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„Ein Volk muß verſtehen, daß feine Zukunft nur in feiner eigenen 

Kraft liegt, in ſeiner Zähigkeit, in ſeinem Fleiß und in ſeinem 

Mut. Denn die Welt hilft nicht, das Volk muß ſich ſelbſt helfen.“ 
(Adolf Hitler) 


DIE BESIEDLUNG DER DEUTSCH-AFRIKANISCHEN 
KOLONIEN MIT WEISSEN 
GRUNDSÄTZLICHES IN GEGENWART UND ZUKUNFT 


von JOACHIM H. SCHULTZE (Schluß v. ©. 403) 
(Mit einer Karte, ſ. Tafel 44, und 4 Abbildungen im Text) 


C. Grundſätzliches 
Es ergeben ſich zum beſſeren Verſtändnis der europäiſchen Beſiedlung unſerer Kolonien einige 
allgemeine Geſichtspunkte. Sie folgern aus dem bisher Dargeſtellten, dem Vergangenen und Gegen⸗ 
wärtigen, und führen zugleich in die Zukunft. 


0 J. Raſſiſche Diſtanz 

muß und wird zwiſchen Deutſchen und Farbigen gehalten werden. Dieſer Grundſatz, tief im Weſen 
des Germanen liegend und deshalb auch von den Engländern in Afrika befolgt, hat ſeine Ver⸗ 
ankerung und Proklamierung in den Raſſegeſetzen des Nationalſozialismus gefunden. Der Grund⸗ 
ſatz bedeutet in den Kolonien wie anderswo für uns eine Betonung der Eigenwertigkeit der Raſſen 
und damit auch eine Achtung vor den farbigen Raſſen. Glücklicherweiſe lann nach den erzielten Fort⸗ 
ſchritten der Medizin, der Wohn- und der Landeskulturtechnik auch die weiße Frau jetzt in die Tropen 
gehen. Damit wird eine Haupturſache mangelnder Raſſendiſtanz beſeitigt, die da und dort bei langem 
Junggeſellenleben durchbrach. 

Der Deutſche und der Engländer verfuhren anders, als es die Romanen bisher taten — dieſe 
hielten fich weniger an die Raſſenſcheidung. Ja in den lateinamerikaniſchen Demokratien der ABC⸗ 
Staaten erhoben fie die Raſſenmiſchung zum Grundſatz, der alljährlich auf der Fiesta de la raza pro- 
klamiert wurde. Am ſtärkſten bildete Braſilien den Grundſatz aus, Einwanderer gleichgültig welcher 
Raſſe aufzunehmen und durch die eintretende Miſchung eine klimaharte neue Staatsbevölkerung zu 
erzielen. Mit den Gefahren der Raſſenmiſchung ſind in Kolonien mit Eingeborenenbevölkerung 
viele und ſchlechte Erfahrungen gemacht worden. So in der portugieſiſchen Kleinſiedlung Huilla (An⸗ 
gola). Von ihr ſchrieb der portugieſiſche Offizier J. Ferreira 1913, etwa 20 Jahre nach ihrem Be⸗ 
ginn: Die Siedler „waren eine ſo inferiore Klaſſe, daß die von ihnen unternommene Koloniſation zu 
demſelben Reſultat führte, das jede Armenkoloniſation' zu bringen pflegt: Die eingeborene Bevölke⸗ 
rung ſelbſt war die allererſte, die mit Verachtung auf die Koloniſten herabblickte, welche, anſtatt die 
Wilden zu ziviliſieren, ihre Manieren und ihre Moral in ſolchem Maße annahm, daß ſie jene an Bar⸗ 


batei übertrafen.“ 4) 0 II. Akklimatiſation 


Die grundlegend wichtige Frage der Anpaſſung an die tropiſchen Klimate und Landſchaften wird 
man nie ſo verſtehen, daß der Deutſche dort nun während ſeines ganzen Lebens bleiben ſolle. Die 
Lindequiſtſche Kommiſſion betonte bereits, man müſſe die Frage unter Einbeziehung von Heimat⸗ 
aufenthalten und nur fo ſtellen 5). Die Lebensverhältniſſe in den Tropen werden für den Weißen 
immer andere ſein als für den Eingeborenen; der Weiße wird ſeiner Geſundheit dort immer mehr 
leben müſſen als in der Heimat und wird ſich aus ſozialen wie aus hygieniſchen Gründen nicht alle 
Handarbeit ſelbſt aufbürden. Unter heutigen Umſtänden hat deshalb jeder Haushalt in Oſtafrika wenig⸗ 


40) Zitiert nach Waibel: Die Rohſtoffgebiete des tropiſchen Afrika, Leipzig 1937, 233 


e) Deutſch⸗Oſtafrika als Siedlungsgebiet, a. a. O., 113 f. Die Akklimakiſationsfragen des Berichtes faßte 
Lindequiſt ſelbſt nochmals zuſammen in Comptes rendus, a. a. O., 199—208. 
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ſtens 1—2 Boys, jede Farm wenigſtens 20. Daß dauernder Aufenthalt in den Tropen dann durchaus 
möglich iſt, zeigen die guten Erfahrungen der Holländer in Java; die europäiſche Bevölkerung hat 
dort einen ganz normalen Altersaufbau, bei dem auch die jugendlichen Jahrgänge voll vertreten ſind, 
da die nötigen Schulen zur Verfügung ſtehen 51). Das gleiche gilt für Südweſt, während die Not⸗ 
wendigkeit der Schulausbildung in Oſtafrika noch zum Teil und in Kamerun ſehr ſtark zwingt, die 
Kinder in die Heimat zu ſenden. 

Wie es im einzelnen mit den verwickelten Beziehungen der Akklimatiſationsfähigkeit ſteht, ift an 
anderer Stelle dargeſtellt worden, ſo daß ich hier nur auf das Ergebnis zu verweiſen brauche: indivi⸗ 
duelle Akklimatiſation der Familie mit Kindern iſt heute auch im Tiefland, Raſſenakklimatiſation wahr- 
ſcheinlich im Hochland (je nach den Verhältniſſen von 900 und mehr Metern ab bis zu einer oberen 
Grenze in etwa 2000 m) gegeben 52), Die Bevorzugung der Hochländer wird aljo immer beibehalten 
bleiben. Sie wurde ſchon frühzeitig erkannt, und unter den uns heute intereſſierenden Zonen erfuhren 
Weſtuſambara und Iringa ſchon durch Robert Koch poſitive Beurteilung. 


0 III. Lebenshaltung, farbige Arbeiter, Kapitalbedarf 

Fur die weiße Beſiedlung ſpielt, wie man ſieht, die Lebenshaltung eine ausſchlaggebende Rolle — 
das muß auch heute zugegeben werden, wo wir Deutſche in manchem doch anſpruchsloſer geworden 
ſind, in Vergleich zu dem ſehr ſoliden Vorkriegslebensſtil. Unerläßlich verknüpft ſich die Siedlung auch 
mit der Beſchäftigung farbiger Arbeiter. Vielfältige Zuſammenhänge laſſen deshalb Lebenshaltungs 
und Arbeiterfragen auch in den Abſchnitten B, C I, CH und C IV zur Darſtellung kommen. Zu⸗ 
ſammenfaſſenden Ausdruck aber finden ſie in dem Kapitalbedarf des Farmers, der durch Land⸗ 
erwerb (bzw. in Oſt durch Pacht auf 99 Jahre) zur Anſiedlung ſchreitet. Über die Höhe der erforder⸗ 
lichen Mittel kann man da die verſchiedenſten Anſichten hören. Natürlich ſind ja auch die Anſprüche 
ganz unterſchiedlich. Zudem ſtellt ſich das unerſchloſſene Land billiger als die fertige, bewirtſchaftete 
Farm — aber die Erſchließungsarbeit verlangt nach und nach auch eine Reihe von Aufwendungen, 
und während der Umtriebszeit vom Pflanzen bis zur erſten Ernte — bei Kaffee z. B. 3—4 Jahre — 
muß mehr oder weniger vom Kapital gelebt werden. Aus allen dieſen Gründen erfolgen alſo ſehr 
verſchiedene Kapitalſchätzungen. Wir ſtellen hier eine Reihe auf, unter gleichzeitigem Verweis auf Ab- 
ſchnitt B, und meinen damit den Erwerb von noch unerſchloſſenem Land für die Mindeſtgröße einer 
Farm bei beſcheidenen Anſprüchen: 

In Südweſt wurden 1900 und 1903 zuſammen 200000 Mart Darlehen an 26 Schutztruppen 
angehörige zur Farmgründung vergeben, im Durchſchnitt alſo eine Beihilfe von 7700 Mark. 1936 
wurden 500000 Mark vergeben. Heute gelten 12- bis 24000 Mark (1- bis 2000 Pfd.) als notwendig; 
für fertige Farmen 30. bis 42000 Mark (2500-3500 Pfd.). 1927, vor der Kriſe und dem Pfundſturz, 
waren 50000 Mark nötig. 

In Oſt müffen für eine einfache Gemiſchtfarm 12- bis 18000 Mark (1000—1500 Pfd.), ja vielleicht 
gar 25000 Mark aufgewandt werden. Auch für eine Viehfarm werden 12000 Mark (1000 Pfd.) 
genannt, für eine Pflanzung das Doppelte 822). In Ufipa hielt man vor der Kriſe 50000 Mark 
für wünſchenswert. Am Oldeani ſollen 20000 Mark genügen, ein länger dort anſäſſiger Farmer 
nannte mir aber 50000 Mark. Am teuerſten ſind natürlich die Plantagen, die deshalb auch häufig 
von Geſellſchaften betrieben werden; Siſalplantagen laſſen ſich wohl für 300000 Mark einrichten 
(die Aufbereitungsanlage allein loſtet wenigſtens 80000 Mart), ſtellen aber meiſt größere Objekte dar. 
Der Wert der produktionsfähigen Plantage ſchwankt ſehr mit dem Siſalpreis auf dem Weltmarkt. 


C IV. Abſatz und Ertrag der Landwirtſchaft der Weißen 

geben für die Lebensfähigkeit der Farmen und Plantagen oft genug den Ausſchlag. Sie im einzelnen 
zu erörtern, iſt hier nicht die Aufgabe; einige grundſätzliche Erwägungen aber müſſen auch in dieſem 
kolonialgeographiſchen Aufſatz angeſtellt werden. Sie berühren Tatſachenreihen, die in dem Abſchnitt 
über Oft (B IN) abſichtlich bereits gebracht wurden und hier nun nicht wiederholt werden. 

Die Notwendigkeit einer beſtimmten Lebenshaltung, der Verzinſung des aufgewandten Mapi- 
tals uſw. erfordert ein gutes Einkommen. Es ſetzt eine gewiſſe Mindeſteinnahme je bewirtſchafteten 
Hektar voraus. Ein deutſcher Pflanzer hat, wohl auf Grund der Preiſe von 1937, den Satz aufgeſtellt: 


51) H. Lehmann: Die koloniale Oberſchicht der Bevölkerung von Niederländ.⸗Indien. (Koloniale Rundſchau 
1938.) Die Alterspyramiden abgedruckt bei Wüſt: Kolonialprobleme der Gegenwart, . 

62) J. H. Schultze: Der gegenwärtige Stand unſerer Kenntniſſe von den deutſch⸗afrikaniſchen Kolonien. 
(Geogr. Anz. 1939, 148—150.) 

ene) Die letzteren Ziffern nach v. Duisburg: Wer will in die Kolonien? Berlin 1938, 108. 
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„Ein Europäer muß, um einigermaßen Gewinne aus ſeinen Pflanzungen zu ziehen, ein Erzeugnis 
herſtellen, bei dem er, wenn er nicht allzuviel Arbeitskräfte einzuftellen braucht, etwa 250—300 Mark 
je kultivierten Hektar erzielt. Bekommt er unter 150 RM. ſo hört jeder Überſchuß auf.“ =) Es 
ift oft ſchwierig und bedarf großer Umſicht und Tatkraft, dieſe Anforderungen zu erfüllen. Denn die 
tropiſchen Böden zeigen gerade auch im Durchschnitt unferer Kolonien alles andere als eine märchen⸗ 
hafte Fruchtbarkeit, und die eingeborenen Arbeiter leiſten auch nicht viel. Leicht kann es deshalb zu 
einem Aufzehren des verhältnismäßig geringen Ertrages durch den verhältnismäßig hohen Aufwand 
kommen 5, es bleibt keine oder eine zu geringe Verdienſtſpanne. Deshalb hat ſich denn auch der Ruf 
nach Regierungsunterſtützung in den Kolonien vieler Staaten immer wieder erhoben — und das in 
der freien und großen Tropenwelt, von deren Wundern und Reichtümern vorher ſo mancher geträumt 
hatte! Mit ſolcher Regierungsunterſtützung läßt ſich allerdings faſt jedes Tropenland bezwingen und 
von Weißen erſchließen, wie ein internationaler Überblick ergeben hat ). Aber die Unterſtützung 
der Anſiedler oder die Übernahme von Abſatz⸗ und Preisgarantien durch die Kolonialverwaltung 
kann auch zur Verſchuldung der Farmer und zum Nachlaſſen ihrer Arbeitsenergie führen, fo daß fie 
ſich nur ſelten und mit Umſicht anwenden läßt. 

Um den Ertrag ſicherzuſtellen, bemüht fich der Weiße, Ernten mit guten Preiſen zu erzielen. Er 
ſcheut deshalb den Wettbewerb der Eingeborenen, die billig und in Maſſen erzeugen können. Da⸗ 
durch engt ſich die Zahl der an ſich ökologiſch möglichen Kulturen ein, wie wir es bei Oſtafrika ſahen. 
Der Weiße richtet fein Augenmerk auf Kulturen, die dem Eingeborenen verwehrt find — ſei es durch 
Anbauverbot, ſei es durch die Höhe des Kapitalaufwandes und die organiſatoriſchen Notwendigkeiten 
(Siſal, Banane), ſei es durch beſondere Sorgfalt und Fähigkeiten (Tee, einige Medizinalpflanzen, 
Qualitätsviehzucht). 

Aber es bleibt auch dann immer noch ſchwierig, den richtigen Abſatz zu finden. Am einfachſten, 
wenn er ſich in der Kolonie ſelbſt oder in einer Nachbarkolonie erſchließt. Da jedoch die Eingeborenen 
nur über eine geringe Kaufkraft verfügen, hebt ſich der Abſatz in der Kolonie merklich meiſt erſt mit 
wachſender Zahl der Weißen; die weiße Beſiedlung trägt und verſtärkt ſich alſo bis zu einem Grade 
ſelbſt, und je mehr Weiße anfällig find, deſto mehr können neu hinzukommen. So verdienen die Ge- 
miſchtfarmer an den Kaffee- und Teefarmern, und alle Farmer wiederum an der bergbaulich tätigen 
Bevölkerung. 

Zum größeren Teil aber liegt der „Markt“ außerhalb der Tropen. Um ihn zu erreichen, 
überwindet man große Entfernungen, ſchafft beſondere Transportanlagen, Kühlſchiffe ermöglichen 
die Ausdehnung der Viehfarmen auch ſüdlich des Aquators und der Bananenplantagen. Die Be⸗ 
förderung wurde einſt nach Beſeitigung der langwierigen und ſehr teuren Trägerkarawanen von den 
Eiſenbahnen übernommen. Auf deren Aufgabe wies Carl Peters klar hin: „Die Hochländer (von 
Oſtafrika) find von 1200 m an für den Deutſchen heute fon bewohnbar und werden beſiedlungs⸗ 
fähig fein, wenn fie durch Eiſenbahnen erſchloſſen find.” Bahnen arbeiten aber auch noch teuer, ſolange 
die Wirtſchaft in der Entwicklung begriffen iſt. Bei beſcheidenen Gütermengen iſt deshalb das Auto 
viel beffer zu verwenden. Daher hat denn auch die ſiedlungsmäßige Erſchließung der Roto- 
nien mit der Einführung des Autos viel erheblichere Fortſchritte gemacht und iſt tiefer 
in das Innere gedrungen als zu Zeiten der Eiſenbahn. 

Die Entfernungsüberwindung verurſacht erhebliche Koſten, und alle Beteiligten bemühen ſich, 
die virtuelle Entfernung herabzumindern. Dazu verhilft die Verarbeitung der Rohprodukte 
an Ort und Stelle ſtatt in der Heimat, die Einrichtung von Schweineſchlächtereien in Wilhelmstal wie 
Iringa, Konſervenfabriken in Jringa (Obſt) und Südweſt (Languften), die Aufbereitung der Erze zu 
Konzentraten (Vanadium, Südweſth). 

Und trotzdem immer wieder auftretende Abſatzſtockungen und Preisſenkungen — wohl verſtanden 
neben außerordentlich ergiebigen Jahren! Den Stockungen begegnet die Kolonialwirtſchaft heute 
mit dem bezeichnenden Mittel der Erzeugungseinſchränkungen. So machte der Stevenſonplan 
den Gummiplantagen in Oft den Garaus, die Tee-Neftriftion hemmt die Teeplantagen, die ſüdafri⸗ 
kaniſchen Diamanten ⸗Magnaten laſſen jahrelang die Südweſter Felder liegen, wie auch andere Süd⸗ 
weſter Gruben feiern bzw. feierten. Eine Anzahl anderer Möglichkeiten wird nicht in Angriff genommen 
und ſchlummert ungeboren im Boden. 


5) R. Schlubach: Erſchließung der Tropen, von einem deutſchen Pflanzer von heute aus geſehen. (Kolonial⸗ 
forſtliche Mitteilungen 1, 1, Mai 1938, S. 117.) — 
51) Verkade⸗Cartier v. Diſſel: Possibilités de colonisation par la race blanche dans la zone tropicale. 
(Comptes rendus uſw. 2, Rapports, 130f.) 

55) Ebendort S. 132. 
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Dies alles nun aber nur teilweiſe wegen wirklich fehlenden Bedarfes. Sehr häufig beſteht eine 
Nachfrage, aber ſie wird nicht geſtillt, weil ſie bei der gegenwärtigen Organiſation der Märkte nicht 
kaufkräftig genug iſt. Muß das immer ſo ſein? Nein! In vielen Fällen brauchte dieſe Beſchränkung 
der kolonialen Erzeugung nicht vorgenommen zu werden, wenn die Märkte anders erſchloſſen und 
organiſiert, wenn z. B. für unſere Kolonien die Bindung an den Großwirtſchaftsraum der Mandats⸗ 
mächte gelöft würde 5%). So ſehen wir die Einſchränkung mancher kolonialen Erzeugungskraft nur als 
Seitenſtück zu jenen fehlerhaften Maßnahmen an, die insbeſondere in den Vereinigten Staaten zur 
Vernichtung Hunderttauſender Milchkühe, von Millionen von Schweinen, zum Brachliegen vieler 
Millionen Hektar Acker, ja ſelbſt in Dänemark zu ähnlichen Verwüſtungen geführt haben. 

Es ergibt ſich ſomit ein Eindämmen der weißen Beſiedlung unſerer Kolonien ledig- 
lich auf Grund der gegenwärtigen unbefriedigenden Marktorganiſation. 


C V. Fähigkeiten der Tropendeutſchen 


Der alte Satz vom Tüchtigen, dem allein die Welt gehört, gilt in verſtärktem Maße für die Tropen. 
Das Können, die berufliche und die außerberufliche Verhaltensweiſe entſcheiden darüber, ob der Koloniſt 
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Abb. 3. Normalgröße der Europäerbetriebe in Deutſch⸗Oſt und Kamerun 
Zum Vergleich mit einem durchſchnittlichen Rittergut in Oſtpreußen. Entwurf Joachim H. Schultze. Siehe Abſchnitt C VI. 


fich in die neue Umgebung eingewöhnt oder nicht, entſcheiden, ob die Siedlung Wurzel ſchlägt oder 
mißlingt. Die landſchaftliche Eigenart der neuen Umwelt ſpielt dabei eine große Rolle. Nicht jeder 
tüchtige Koloniſt kann in jeder beliebigen neuen, ihm fremdartigen Umgebung ſeinen Weg machen. 
Für die deutſchen und die neugriechiſchen Verhältniſſe haben mich zahlreiche Beobachtungen zu der 
Überzeugung gebracht, daß die landſchaftliche Eignung des Siedlers ſich zur beruflichen hinzu⸗ 
geſellen muß, wenn ein möglichſt ſicherer Erfolg winken foll. Der Siedlungsraum ſollte deshalb dem 
gleichen Landſchaftstyp angehören wie die Heimat des Siedlers. Laſſen wir dieſe Erfahrungsregel 
auch für Kolonien gelten, ſo haben die dort aufwachſenden Deutſchen einen Fähigkeitsvorſprung vor 
den direkt aus dem Reich kommenden Volksgenoſſen. Es ergibt ſich aber auch, daß die Koloniſten, 
eben weil ſie aus dem Vaterland überſiedeln, dieſen Schritt mit beſonderer Umſicht zu tun haben; 
ſie müſſen verſuchen, den Vorſprung der gebürtigen Deutſchafrikaner auszugleichen. Sie 
lernen erſt in der Heimat, in der Kolonialſchule oder einer möglichſt geeigneten Umſchulung und aſſiſtieren, 
wenn ſie heraus kommen, zweckmäßig noch längere Zeit auf einer Farm. Eine wohlbekannte Um⸗ 
ſchulungsanſtalt widmet ſich der Aufgabe, junges Blut für die Kolonien nachwachſen zu laſſen — und 
zwar gleichgültig, ob die Jungs und Mädels etwas Geld haben oder nicht. Die Ausleſe der Geeigneten 

58) Eine Abhandlung über Nutzungsfehler unſerer Kolonien im Großwirtſchaftsraum der Mandatsmächte 
hoffe ich im Laufe dieſes Jahres veröffentlichen zu können. 
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erfolgt durch hartes Landleben auf einſamem Bauernhof während eines Jahres; im Winter verdienen 
fie ſich in einer Fabrik etwas Geld und müſſen, um vielſeitig zu werden, Handwerk aller Art betreiben. 

Mangelhafte Vorbildung ließ ſchon manche Kolonialſiedlung zuſammenbrechen. So wurde das 
Ex-soldier’s Settlement Scheme 1920 in Kenia ein voller Mißerfolg, unter anderem weil „wahrſchein⸗ 
lich nur wenige der Anwärter genügend Kenntniſſe für die Farmwirtſchaft mitbrachten“ 57). Fünf 
Jahre ſpäter beſaßen nur 545 von den 1246 Soldatenkoloniſten noch ihre erſte Farm. 

Derartige Fälle ſind keine Seltenheit. Es handelt ſich auch nicht allein um die Beherrſchung des 
landwirtſchaftlichen Berufes — er für fich macht den Farmer noch nicht aus. Es iſt vielmehr gut, wenn 
jeder Afrikaner, der nicht gerade in einem größeren Hafenort lebt, recht vielſeitig ift, wenn aljo der 
Farmer auch etwas vom Tiſchlern und Schloſſern verſteht, wenn der Automonteur aus einer Kon⸗ 
ſervenbüchſe eine Eismaſchine machen kann, und was der Dinge mehr ſind. Solche Vielſeitigkeit läßt 
den Siedler eher darüber hinwegkommen, daß Läden mit dem Vielerlei der europäiſchen Kultur⸗ 
annehmlichkeiten viele Hunderte Kilometer, oft viele Tage weit entfernt ſind. 

Nicht ſo leicht wie dieſe techniſchen werden die ſeeliſchen Belaſtungen durch die Einſamkeit er- 
tragen. Auto und Rundfunk Richtſtrahler ſchaffen zwar eine geiſtige Verbindung, aber es iſt immer 


(29 3000 ho 5000 ha 10 - 20000 ha 3000 
26 
3 
— 2 
— 214 
—— 27 
— 175 
00 
g B+ 1000 h 830 450 
500ho o 2 5 4000 
38 
600 
* 
| ; 
a rA = 
8 1 = 85 
3 8 5 Bu 2 Ei E A 8 
f ya E BE 8 S 8 33 23 
S 55 32 88 @ 5 ER ZES 
© 25 R9 & > = SE 8 
S 5 2 & ganz vorwiegend Viehzucht Hochfeld Š 338 
Abb. 4. Normalgröße der Europäerbetriebe in Deutſch⸗Südweſt und in der Südafrikaniſchen Union 


Entwurf Joachim H. Schultze. Vgl. Abſchnitt C VI. 


noch nicht jedermanns Sache, ftunden- oder gar tagereiſenweit von wenigen Nachbarn entfernt zu 
leben. Bei der Größe afrikaniſcher Farmen wird es auch nicht leicht ſein, ein Mittel anderer Koloni⸗ 
ſationsarten gegen die Einſamkeit anzuwenden: die Gruppen] iedlung. In Weſtauſtralien ſchloß 
man die Koloniſten zu group settlements zuſammen, um ſie in der Einſamkeit des Waldes durch die 
gemeinſame Geſelligkeit zu halten. Auch bei der Neuanlage der weißruſſiſchen Streuſtedlungen in 
Nordoſtpolen ſchuf man ſolche Gruppen; man wollte, wie es heißt, „einer zu großen Vereinſamung 
der Bauern und damit einer gewiſſen Gefahr der Verwilderung vorbeugen. Letztere Befürchtung 
hegen beſonders einige weißruſſiſche Schulmänner.“ 88) Jetzt follen auch die Faſchiſten in Abeſſinien 
die Gruppenmethode anwenden; denn gerade der Italiener iſt ja ein ſehr geſelliges Leben gewohnt 
und würde das ſonſt in der Kolonie ſchmerzlich entbehren. 


C VI. Stellengröße 
Die völlige Verſchiedenartigkeit gegenüber der Heimat, die Eigengeſetzlichkeit der Tropenwelt 
zeigt ſich nachdrücklichſt in ihren Raummaßſtäben. Sie veranlaſſen die Auslegung von Farmen — ganz 
zu ſchweigen von den Plantagen — in der mehrfachen Größe oſtpreußiſcher Rittergüter. Dabei wurde 
57) Ernſt Weigt: Die Koloniſation Kenias. (Mitt. d. Gef. f. Erdkunde zu Leipzig 1930/31, S. 73.) 


56) Plaetſchke: Kulturgeographiſche und politiſche Auswirkungen der Agrarreform in Polniſch⸗Weißruß⸗ 
land. (Geogr. Wochenſchrift 1935, 1084.) 
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es irreführen, den Farmer nach Einkommen oder ſoziologiſcher Stellung unmittelbar mit dem Ritter⸗ 
gutsbeſitzer zu vergleichen. Die mannigfachen, oben häufig geſtreiften Gründe für die Größenbemeſſung 
der landwirtſchaftlichen Betriebe der Weißen in den Tropen laſſen folgende Triebfedern erkennen: 

Zur Kennzeichnung der Praxis möchte ich folgende Durchſchnittswerte für Farmen und Plan⸗ 
tagen in unſeren Kolonien geben und einige Vergleichswerte aus anderen Neuländern anſchließen. 
Die Koppelung mit den Klimawerten weiſt dabei auf den einen der oben genannten Faktoren hin 
(Abb. 3 und 4): 


Te mperaturmittel : 
N ha f Jahresnieder⸗ 
Ort (Bezirk) > e | ſchlag cm 
Deutſches Reich 
Vollbauernſtelle Bachſtedt (Thüringen) 15 17 53 
desgl. Noolj-Hitler-Roog - . ...... | 20 15,8 73 
durchſchnittliches Rittergut in Oſtpreußen. 500 17,5 67 
Deutſch⸗Oſt 
Kaffeefarm Uſambara, Meru, Kilima⸗ 
nomaron sd a 125 23 115 
Kaffeefarm Dldeani. . -.- 2.22... 170 23 70 
Siſalplantage (Rüfte) . - /n 600 30 115 
Gemiſchtfarm Jringgññ 150 7 67 
Teefarm Tufüf ß e e 280 rd. 24 230 
Extenſive Viehfarm, Steppenländer. . . bis 10000 27 7¹ 
Deutſch⸗Südweſt 
Kleinpfarm Wind hn: E beackert 8 23 38 
Weidepacht 
1000 
Ackerbau⸗Gemiſchtfarm Grootfontein. . . 2 bis 3000 ? 57 
Viehfarm Damaraland 5000 23 38 
Kleinviehfarm Namal and 10- bis 20000 27,6 12 
Kamerun 
Durchſchnittliche Plantagen 3- bis 17000 26 300 
Südafrikaniſche Union 
Viehfarm Hochfeld⸗Transvaaall 830 21,4 66 
Ackerbaufarm Hochfeld⸗Transvaall 83 21,4 66 
Gemiſchtfarm Malmesbury plain (Kapland 430 20,7 65 


Die Liſte ließe ſich noch beträchtlich fortführen. Erwähnt ſeien noch: 
Bananenplantagen der United Fruit Company in Kolumbien 40000 ha 
Zuckerrohrplantage auf Hawaii. 4900 „ 
Kaffeefazienda in Sao Paulo 1000 „ 


Baumwollplantage im bewäſſerten Küſtenland Perus. 2800 56) 


1. Landſchaftstyp. Sehr häufig erfolgt die weiße Beſiedlung in Räumen nahe der Trocken⸗ 
grenze. Gepaart mit der mäßigen oder nur geringen Bodenfruchtbarkeit bedeutet die ſpärliche Nieder⸗ 
ſchlagsmenge ein beſcheidenes Entfaltungsvermögen pflanzlicher Subſtanz. Eine hohe Erntemenge 
kann alſo nur von einer großen Fläche ſtammen. Je größer die Trockenheit, deſto unverläßlicher im 
allgemeinen auch die Niederſchläge — zur Sicherſtellung des Ertrages, zum ſicheren Durchbringen des 
Viehs empfiehlt es ſich daher, normalerweiſe ungenutzte Flächen in Reſerve zu halten. 

2. Nur ein Teil des Beſitzes wird bewirtſchaftetz es gehört zu den Eigengeſetzlichkeiten der 
kolonialen Wirtſchaftsführung in den Entwicklungsſtadien — in denen ſich alle unſere Beſitzungen noch 
befinden — auf jeder Farm einen größeren Teil des Landes unkultiviert zu laſſen. 

3. Raſſiſcher und wirtſchaftlicher Abſtand von den Negern. Die Lebenshaltung des Weißen 
ſtellt fich ſchon allein in hygieniſcher und kultureller Beziehung ſowie in der Schulausbildung der Kinder 
viel teurer als fie fich für den Schwarzen geſtaltet. 

4. Um dieſe Lebenshaltung zu ermöglichen und größere Erträge zu erzielen, müſſen ſchwarze 
Landarbeiter herangezogen werden; deren Entlohnung erfolgt aus zuſätzlichen Landerträgen — 
ein weiteres Vergrößerungsmoment alfo. 

5. Die hohen Unkoſten, zumal bei der Entfernungsüberwindung zu dem entfernten 


% Nach den Zuſammenſtellungen von R. Ogilvie Buchanan: A note on labour requirements in plan- 
tation agriculture. (Geography 1938, 158, 163.) 
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Markt hin, bewirken auch von ihrer Seite nochmals ein Streben nach großen Ertragsflächen. Ver⸗ 
gleiche C IV. 

6. Die zweckmäßigſte Abmeſſung der Farmen und Plantagen variiert auch nach der Art des an⸗ 
gebauten Hauptproduktes. Sie birgt eine optimale Größe im Sinne der Betriebswirtſchafts⸗ 
lehre in ſich. 

So liegen denn die üblichen Größen der Farmen — alſo abgeſehen von den landwirtſchaftlich⸗ 
induſtriellen Großbetrieben der Plantagen — heute meiſt bei einigen hundert Hektar. In Trocken⸗ 
zonen aber brauchen fie tauſende Hektar. 100 ha find ſchon wenig 5). Mit zunehmender europäiſcher 
Beſiedlung nehmen die Beſitzgrößen zuweilen ab. Dann werden frühere Großbeſitze — Latifundien 
auch für koloniale Begriffe — gewinnbringend in eine Mehrzahl „kleinerer“ Farmen aufgeteilt. 

Wie weit kann ſich dieſe Aufteilung nun fortſetzen? Steht am Ende der Entwicklungsreihe der 
Kleinbetrieb von 10 oder einigen 20 ha? Doch wohl kaum! Wir ſahen ſchon, daß er fih in Südweſt 
nur in Sonderfällen hielt und ſich hier immerhin mit der Kleinigkeit einer Weideallmende von 1000 ha 
koppelt, und wir ſahen ihn in Oft am Meru trotz urſprünglicher Planung gar nicht erſt zur Entwicklung 
kommen, ſondern gleich zum Mittelbetrieb anwachſen. Im übrigen ſpricht die Begründung der Stellen⸗ 
größe, wie ſie oben punktweiſe gegeben iſt, deutlich genug gegen den Kleinbetrieb. Er hat ſich höchſtens 
in einigen Neuländern ohne eingeborene Bevölkerung einführen laffen, aber auch da nicht immer zum 
allgemeinen Vorteil. Auch die Italiener, die häufig als beſonders anſpruchsloſe Koloniſten galten 
und mit wenig Land zufrieden geweſen fein follen, werden jetzt in Abeſſinien Farmen nicht unter 
60 ha auslegen und Eingeborene zur Landarbeit heranziehen £0), 


C VII. Ortswahl, Otologie, Raumordnung der weißen Beſiedlung 


Bei der Auswahl der Anſatzpunkte des Weißen in den Kolonien verftridten ſich ſchon immer die 
unterſchiedlichſten Kräfte und auch Zufälligkeiten. Kurz gerafft, waren es und werden es die folgenden 
bleiben: 

für die bergbaulichen Siedlungen die naturgegebene Lokaliſierung durch die mineraliſchen 
Vorkommen. 

Die in Handel und Verkehr tätigen Weißen machen ſich in oder bei den bisherigen Brenn⸗ 
punkten derſelben anſäſſig. Anderwärts beſetzen fie Vorpoſten, Wachstumsſpitzen, oder verlegen aus 
verkehrstechniſchen Gründen die Siedlung (Araberhäfen nach Daresſalaam und Tanga; Suakin nach 
Port Sudan). Die Lofalifierung dieſer weißen Beſiedlungselemente hängt immer ſtark von der bis⸗ 
herigen kulturlandſchaftlichen Entwicklung der Eingeborenenländer ab. 

Für Verwaltungsorte gilt oft die entſprechende Abhängigkeit von der Kulturlandſchaft der Far⸗ 
bigen. Sie können aber auch an neuen, mit geopolitiſchem Inſtinkt ausgewählten Punkten entſtehen 
(Vindhuk zwiſchen Hereros und Hottentotten). 

Farmen und Plantagen nehmen einmal auf die bisherige kulturlandſchaftliche Entwicklung 
und Beſiedlung Rückſicht Nähe von Abſatzgebieten in Bergbauzonen, Verkehrs- und Verwaltungs⸗ 
orten mit größerer Weißenzahl, Nähe von Verſchiffungshäfen, von Arbeiterwohngebieten), dann aber 
auch auf ihre eigenen Lebensforderungen. Boden, Klima, Waſſerverhältniſſe follen ſich für den Weißen 
ſelbſt wie für die von ihm kultivierten Pflanzen möglichſt optimal eignen. Eine Zeitlang richtete man ſich 
dabei ſehr ſtark nach den Akklimatiſationsrückſichten des Europäers. Je größere Fortſchritte aber die 
Medizin, Siedlungstechnik, Tropenhygiene und Landeskultivierung machen, deſto mehr treten dieſe 
Rückſichten in den Hintergrund. Es ſcheint mir, als wenn wir damit in eine neue Periode der 
Entwicklung kommen, in der — in Grenzen natürlich — die Rückſicht auf die Kulturpflanzen immer 
mehr in den Vordergrund tritt. 

Es wird auch, und zwar hoffentlich bald, die Zeit kommen, wo man dieſe Lokaliſierungsrückſichten, 
diefe Ortswahl der Farm- uſw. ⸗gründung, nicht mehr allein der Erfahrung überläßt, ſondern ſie einer 
wiſſenſchaftlich beratenen Raumforſchung und Raumordnung zuweiſt. Die Erfahrung, 
fie mochte fo gut gegründet fein, wie fie wollte, konnte eine Anzahl bitterer Fehlſchläge nicht vermeiden. 
Ihre Zahl, ihr Umfang und ihre Kapitalverluſte hätten ſich bei wirklicher Raumplanung zum min⸗ 
deſten einſchränken laſſen. Von ſeiner pflanzengeographiſchen Arbeitsweiſe aus hat Troll ſehr klar 
auf die Notwendigkeit einer pflanzenökologiſchen Kartierung „mit Vegetations-, Boden- und Waſſer⸗ 
unterſuchung“ hingewieſen e). Das Prinzip der Köppenſchen Klimakartenzeichnung wendet fich ſomit 

) Daß die Größe nicht unter 100 ha liegen möge, haben auch andere Forſcher gewünſcht. Vergleiche die 
Zuſammenfaſſung der Amſterdamer Vorträge bei Verkade⸗Cartier v. Diſſel 134; Dietzel in Comptes rendus 51. 

°) Auch hierzu vergleiche man die Amſterdamer Stimmen, Rapports, 126—28, 131f. 


“) C. Troll: Kolonialgeographiſche Forſchung und das deutſche Kolonialproblem. (Verhandl. u. wiſſ. 
Abhandlungen des 26. Deutſchen Geographentages Jena 1936, Breslau 1937, S. 135.) 
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auf die Farmbildung an. Dazu müßten aber die anderen Elemente der Raumforſchung kommen, um 
die nötige Rücksichtnahme auf die oben angedeuteten Faktoren der kulturlandſchaftlichen bisherigen 
Entwicklung und Beſiedlung zu verbürgen. 

Die Vorausſetzungen, die unſere Kolonien in dieſen Hinſichten bieten, reichen von dünnſt beſie⸗ 
delten Zonen bis zu ſolchen mit weit über hundert Köpfen je Quadratkilometer und von der Wüſte bis 
zum Urwald. Zwiſchen dieſen Polen eignen ſich für die Farmbildung beſonders die mäßig mit Negern 
beſetzten Savannen und Steppen. Beide wiederum in erſter Linie auf den Hochländern. Eine kern⸗ 
bildende Rolle kommt auch der Übergangszone zwiſchen den feuchtigkeitsſpendenden Regen⸗ und Nebel⸗ 
wäldern einerſeits und den Grasländern andererſeits zu. 


C VIII. Rückſichten auf die Raumanſprüche der Farbigen 

ergeben ſich dabei ſehr häufig. Es wird ſich gelegentlich empfehlen, dieſe Anſprüche vernunftvoll ein⸗ 
zuſchränken. Denn es iſt nicht nur vom Weißen, ſondern auch vom Neger eine gute Raumbewirtſchaf⸗ 
tung zu fordern. Deshalb verſtärken ſich die Beſtrebungen der Kolonialverwaltungen auf eine Über- 
führung des raumverſchwendenden und raumverwüſtenden wandernden Hackbaus (der „shikting 
cultivation“ der Angelſachſen) und auf eine Einſchränkung der übergroßen Viehherden, die häufig 
aus außerwirtſchaftlichen Gründen gehalten werden. Ein Siedlungsplan zur Unterbringung des 
Bevölkerungsüberſchuſſes und von Strafgefangenen im Kingolwira⸗Gebiet (Uluguru, Oſtafrika) ee) 
will deshalb verſuchen, den wandernden Hackbau in einen ſtationären Pflugbau umzuwandeln und 
ſieht ſyſtematiſche Düngung, Kultivierungsarbeiten verſchiedener Art auf gut bewirtſchaftbaren Stellen 
von 6,4 ha und Fruchtwechſel vor. — Zu ſolchen Vorhaben Lak es längerer Erziehungsarbeit, bei 
der Einschränkung des Viehbeſitzes zudem beſonderen Taktes, da ſich an dieſen Beſitz häufig religiöſe 
Vorſtellungen, ſoziales Anſehen und anderes mehr {nüpfen. Als die britiſchen Beamten in Kenia 
1938 das Forttreiben des Viehes (im Kampf gegen Überſtockung und Bodenabſpülung, soil erosion) 
gar zu unvermittelt vornahmen, demonſtrierten daraufhin 2000 Wakamba in Nairobi; der Gouverneur 
tat dann auf einer Stammesverſammlung (baraza) ſein Möglichſtes, um die Wakamba zu beruhigen 
und ihnen die Notwendigkeit der Einſchränkung klarzumachen. 

Aber es entſtehen auch neue Eingeborenenſiedlungen aus politiſcher Verärgerung, wie das An⸗ 
ſäſſigwerden von rund 10000 Bamum im Banſſohochland des britiſchen Kamerunmandates — ſie 
verließen und verlaſſen weiterhin ihre Heimat bei Fumban im franzöſiſchen Mandat, weil die Fran⸗ 
zoſen die Nachfolge des deutſchfreundlichen Sultans Njoja nicht in ihrem Sinne regelten 9). 


D. Die Siedlungskapazität der Kolonien 


iſt manchmal recht umſtritten worden. Es hat natürlich nur Sinn, ſich über ſie klar zu werden, wenn 
man überhaupt an eine Zukunft der weißen Raſſe in Afrika glaubt. Aber auch dann bleiben genügend 
Punkte zu klären, und erweislich iſt nur das Eine, daß nämlich die Siedlungskapazität bisher bei weitem 
nicht erreicht wurde. Die Tatſache noch verfügbarer Lebensgrundlagen zeigt ſich ſchon bei verhältnis⸗ 
mäßig kleinen Anläſſen, wie dem Wirtſchaftsaufſchwung in Oſt 1937; da konnten Neulinge einwandern 
und z. B. bei manchen großen Plantagengeſellſchaften jene Stellen beſetzen, die man während der 
Kriſe bedenklicherweiſe von Farbigen hatte verſehen laſſen. 

Aber das ſind konjunkturelle Schwankungen, und es iſt wichtiger, ein Urteil über die ſtrukturelle, 
die „normale“ Kapazität zu erhalten. Dieſe ſtrukturelle Abſchätzung muß, wie ſie auch immer vor⸗ 
genommen werden mag, immer ſtark auf geographiſchen Füßen ſtehen. Zwar wird die Berechnung 
der Zukunft gelegentlich abgelehnt, mancher mag ſie nicht vornehmen. Es will uns jedoch ſcheinen, 
daß dem Verſuche, für die Zukunft eine Ziffer abzuwägen, ein heilſamer Zwang zur Präziſierung der 
eigenen Vorſtellungen innewohnt. Auch verſtummt dann ganz von ſelbſt manche unnötige Erörterung 
des Für und Wider, weil ſie nur in abwegigen, aber unausgeſprochen gebliebenen Vorſtellungen von 
der in Betracht kommenden Größenordnung der kolonialen Siedlung wurzelte. Auf dieſe Größen- 
ordnungen aber kommt es an, und nicht darauf, ob eine Ziffer nun auch wirklich bis in die letzte 
Stelle realiſierbar wird. Größenordnungen von uns zu erfahren, hat auch der Praktiker und der Poli⸗ 
tiker ein Recht; er muß dieſe Größenordnungen dann zur Grundlage ſeiner Entſchlüſſe machen können. 

Die nötigen Zahlen laſſen ſich am beſten für den landwirtſchaftlich tätigen Teil (der Weißen) 
finden. Der verfügbare und geeignete Grund und Boden läßt ſich im Flächenmaß abſchätzen und 
dieſes dann durch eine Durchſchnittsfarmgröße dividieren. 

) Mandatsbericht für 1937, 213ff., referiert in Afrika⸗Rundſchau, November 1938, 167f. 

6s) Dietzel: Die engliſch⸗ franzöſiſche Mandatsgrenze in Kamerun uſw. (Beitjchr. Gef. f. Erdkunde Berlin 


1937, 336 u. 346.) Umſiedlungen aus wirtſchaftlichen 1 e zur Enklaſtung dichtbevölkerter Gebiete 
ſchlägt Reinhold Schober vor: Kamerun. Berlin 1937, 46 u. 
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Dabei ergeben ſich ſchon für einzelne Provinzen recht verſchiedene Berechnungsmöglichkeiten, 
und für das Geſamtgebiet einer Kolonie gehen die Zahlen dann erſt recht auseinander. Nur unzu⸗ 
treffende Vorſtellungen freilich können zu Millionenziffern führen. Es entbehrt auch der Verhältnis⸗ 
mäßigkeit, nenn man „in abſehbarer Zeit“ Südweſt eine halbe Million, Oſt 100000 und Kamerun 
ebenfalls 100000 Weiße zubilligt ), denn die Kapazität Oſtafrikas muß immer höher liegen als die 
der beiden anderen Kolonien. 

Demgegenüber habe ich mich in meinem Siedlungsbuche bemüht, die Tragfähigkeit (Kapazität) 
auf Grund der landſchaftlichen Tatſachen und wirtſchaftlichen Möglichkeiten möglichſt klar abzuſchätzen: 

Südweſt jetzt vorhanden 31000 Weiße 


zuſätzlich möglich 3000—3750 Farmen = 15000-19000 Weiße 
Nichklandwirte 5500 — 7000 Weiße 


zufammen 5150057000 „ 


Oft jetzt vorhanden 10000 Weiße 
zuſätzlich möglich 30000 Farmen = bis zu 150000 Weiße 
Nichtlandwirte 50000 Weiße 


zuſammen 200000 „ 
Kamerun und Togo: keine Angaben möglich aus den in den Abſchnitten B III und IV 
geſchilderten Gründen. 

In der Fachwelt kann man Zuſtimmung zu dieſer Größenanſchauungen finden 68). Auch Legations⸗ 
rat Gunzert, der einſt den Wiederaufbau in Oft leitete, kommt zu einer Geſamtzahl von 30- bis 40000 Ye- 
rufstätigen, alſo mit den Angehörigen etwa 150- bis 200000 Deutſchen, ohne die zum Teil in den Kolonien 
bleibenden Fremdnationalen 66). Lebling ſieht in einigen Jahrzehnten Raum für 50 000 Deutſche 66a). 
Wellington (Johannesburg) errechnete für Südweſt noch 2450 zuſätzliche Farmen — 12500 Weiße 
gleichzeitig mit und unabhängig von mir, ſo daß er mit den Nichtlandwirten nahe an meine Ziffer 
herankommt ). — Und früher hatte Uhlig, was mir unbekannt geblieben war, Oſtafrika auf 200000 
der Landwirtſchaft und 50000 anderen Berufen Zugehörige beziffert es). 

Für Südweſt hat ſich ſoeben, ohne Angabe von Ziffern, Blumhagen gleichſinnig mit den obigen 
Zahlen folgendermaßen geäußert: „Als früherer langjähriger Siedlungsreferent für Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika bin ich überzeugt, daß Südweſtafrika, wenn es deutſch geblieben wäre, heute eine weit zahlreichere 
weiße Bevölkerung aufweiſen würde als die von der Siedlungstätigkeit der Mandatsregierung her⸗ 
rührende und bin weiter überzeugt, daß Südweſtafrika bei Heimfall an Deutſchland als Kolonie Groß 
deutſchlands in zwanzig Jahren ganz andere Ziffern vom Zuwachs der weißen Bevölkerung aufweiſen 
würde als die von der Union in zwanzigjähriger Mandatszeit erzielten.“ ) Wenn demgegenüber 
heute die Landvergebungspraxis in Südweſt abzuſtoppen beginnt, ſo iſt das nur ein Zeichen für Mangel 
an vermeſſenem und an bewäſſerbarem Land — vorhanden wäre beides, wenn der eigentliche Herr 
das Land regieren könnte! 

In Oſtafrika wird es ſich, wie man deutlich ſieht, niemals um „Millionen von Weißen“ handeln 70). 
Ja ſelbſt die unſerer Meinung nach theoretiſch möglichen Zweihunderttauſend werden lange, ſehr lange 
auf ſich warten laſſen, und Oft wird in den nächſten beiden Jahrzehnten erſt auf 20- bis 30000 kommen. 
Dazu noch ein paar Einzelheiten: im Tukuyugebiet waren 1937 10133 acres vergeben und ſchätzungs⸗ 
weiſe noch 10000 acres 4000 ha zu haben “); dagegen ſchätzte die Lindequiſtſche Kommiſſion vor dem 
Krieg 680000 ha erſtklaſſiges und 895000 ha Land überhaupt). Im Iringagebiet nahm die Rom- 
miſſion 990000 ha ohne die ‘Plantagen 7), dagegen der Mandats⸗Land Development Commiſſioner 
und mit ihm Gillman 264000 ha an 74); Gillman errechnet darauf 660 Farmen, nimmt diefe alfo zu je 


6) Paul Leutwein: Das deutſche Afrita und feine Zukunft. Berlin 1937, 98 u. 100. 

) So find die Berechnungen als „klar“ und vorſichtig bezeichnet worden von Sapper (Zeitſchr. Gef. f 
Erdkunde Berlin 1937, 226), von Obſt (Umſchau vom 2. Jan. 1938) und vom Miniſterialblatt des Reichs⸗ uns 
Preußiſchen Ministeriums des Inneren 1937, H. 18. 

66) Die wirtſchaftliche Bedeutung der deutſchen Kolonien einſt und jetzt. (In Wüſt: Kolonialprobleme, 122.) 

2) Kl. Lebling: Zur Wirtſchaftslage in den Ländern Kenia und Tanganjika. Dabei bleibt die 
Frage offen, wieviel andere Weiße außerdem 15 ein könnten. (Mitt. Geogr. Gef. München 30, 1937, 273). 

67) Wellington bei Bowman, a. a. O., 

8) Uhlig: Natur und Bevölterung Deutſch⸗ afritas in ihren Beziehungen zur politiſchen Geographie 
und 5 Wirtſchaft des Landes. (In: 12 länderkundliche Studien, Breslau 1921, 2777.) 

36) Blumhagen, Entſcheidungsjahre, 63. 

0) So auch Miniſterialrat Karſtedt, Comptes rendus 179. 

n) Nowack, Kolon. Rundſchau 1937, 424. 

2) Deutſch⸗ Oſtafrika usw., 92f. 

) Ebendort 79, 

7a) Report . . . railway, a. a. O., 47. 
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400 ha — eine ſtattliche, vernünftige Zahl, unter deren Anwendung die Lindequiſtſche Kommiſſion 
alſo 2475 Farmen unterbringen würde. Im einen Fall 3300, im anderen über 12000 Weiße! Dieſe 
Beispiele bejagen aber noch nicht, daß die Lindequiſtſche Kommiſſion ſtets ſehr hoch gegriffen habe — 
keineswegs! Für die nördlichen Hochländer bezifferte fie 1200000 ha, für Engotiek 200000 ha?). Dort in 
Engotiek, am Oldeani hat Jaeger die Zahl überſchlagen und fie noch durch „ſüdlicher gelegene Gebiete: 
die Serengetiſteppe, das Plateau von Iramba⸗Turu⸗Tungobeth“ und die Maſſaiſteppe auf 4000000 ha 
Land für die Weißen ausgedehnt 76). Platz müßte aljo wahrlich fein, und die Farmen ließen ſich z. B. 
vom Oldeani nordoſtwärts an der Grenze Wald / Steppe vorſchieben; aber die Engländer wollen hier 
im Mbuludiſtrikt wegen der Eingeborenen kein Land abgeben — ein Bedenken, daß ſich unter Hinweis 
auf die Wald- und Waſſererhaltung durch die Europäer zerſtreuen läßt“. 

Wir ſind am Schluß. Möge man die Tatſachen im einzelnen beurteilen wie man wolle — auf 
jeden Fall bleibt zwiſchen der vorhandenen und der möglichen weißen Bevölkerung, bleibt zwiſchen 
vollzogener Beſiedlung und Kapazität noch eine große Spanne. Damit ſind uns in unſeren alten 
afrikaniſchen Kolonien dankbare und ſchöne Aufgaben geſtellt. 

75) Deutſch⸗Oſtafrika, 42, 29. 

76) Jgeger: Hochland der Rieſenkrater, 2, 204f. 

7) Troll, Oldeani, 114f. 


ERFAHRUNGEN UND FORTSCHRITTE 
IN DER DEUTSCHEN SCHULGEOGRAPHIE II) 
AUS DEN ZEITSCHRIFTEN DES WINTERHALBJAHRES 1938/39 
von ERICH MARTIN 
Für diefen Sammelbericht find an erſter Stelle durchgeſehen worden die zwölf Hefte der Reichs⸗ 


zeitung des NSLB., des „Deutſchen Erziehers“, und der Gauausgaben. Als ſolche erſcheinen 
im Altreich: 


1. „Die Badiſche Schule“ (mit beſonderen Fad- 16. „Mecklenburgiſche Schulzeitung“ 
ſchaftsteilen) 17. „Pädagogiſcher Umbruch“ für Oberbayern⸗ 
2. „Der Erzieher in der Bayeriſchen Oſtmark“ Schwaben 
3. „Nationalſozialiſtiſche Erziehung“ (für Berlin) 18. „Nationalſozialiſtiſche Erziehung“ für Oſthannover 
4. „Gau Düſſeldorf“ 19. „Der Oſtpreußiſche Erzieher“ 
5. „Rhein⸗Ruhr“ für Eſſen 20. „Pommerſche Blätter“ 
6. „Blätter für Schulpraxis und Erziehungswiſſen⸗ 21. „Erzieher der Weſtmark“ für die Saarpfalz 
ſchaft“ für Franken⸗Nürnberg 22. „Politiſche Erziehung“ für Sachſen (mit beſon⸗ 
7. „Erzieher im Braunhemd“ für Halle⸗Merſeburg deren Fachſchaftsteilen) 
8. „Hamburger Lehrerzeitung“ 23. „Der Schleſiſche Erzieher“ 
9. „Nationalſozialiſtiſcher Erzieher“ für Heſſen⸗Naſſau | 24. Der „Schleswig⸗Holſteiniſche Erzieher“ 
in Darmſtadt 25. „Niederſächſiſcher Erzieher“ für Südhannover⸗ 
10. „Der Weſtmarkerzieher“ für Koblenz⸗Trier Braunſchweig 
11. „Der Deutſche Erzieher“ für Köln⸗Aachen 26. „Der Thüringer Erzieher“ 
12. „Kurheſſiſcher Erzieher“ in Kaſſel 27. „Der Erzieher zwiſchen Weſer und Ems“ 
13. „Nationalſozialiſtiſche Erziehung“ für (Kurmark) 28. „Der Weſtfäliſche Erzieher“ für Weſtfalen⸗Nord 
Mark Brandenburg 29. „Der Nationalſozialiſtiſche Erzieher“ für Weſtfalen⸗ 
14. „Mitteldeutſcher Kulturwart“ für Magdeburg⸗ Süd 
Anhalt, die letzten Hefte als „Der politiſche Er- 30. „Der Deutſche Erzieher“ für Württemberg⸗Hohen⸗ 
zieher an der Mittelelbe“ zollern. 
15. „Der Deutſche Erzieher“ für Mainfranken 


Zu dieſen Zeitungen kommen neben dem „Nationalſozialiſtiſchen Erzieher“ für den Freiſtaat 
Danzig ſeit Jahresbeginn monatlich „Der Deutſche Erzieher im Ausland“ und für Oſtmark und Su⸗ 
detenland als Halbmonatsſchriften: 


1. „Der Erzieher im Gau Oberdonau“ 4. „Die „Deutſche Bergſchule“ für Tirol-Vorarlberg 
2. „Der Erzieher in der Südmark“ für Steiermark und Salzburg 

und Kärnten 5. „Der Erzieher im Donauraum“ für Wien und 
3. „Der ſudetendeutſche Erzieher“ Niederdonau. 


Jede von dieſen Gauzeitungen wird mit der vorgehefteten Reichsausgabe durch die Poſt beſtellt. 
Jeder in dieſer aufgenommene Beitrag muß alſo in die Hände eines jeden deutſchen Erziehers kommen. 
So iſt alſo dieſem Reichsteil ein beſonderer Wert beizumeſſen. Einige Aufſätze findet man in mehreren 
Gaublättern abgedruckt, darunter auch ſolche erdkundlichen Inhalts. Mit Befriedigung können wir 


1) Bericht I ſ. 1939, H. 3, S. 57ff. 
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beim Durchblättern der von der Reichswaltung herausgegebenen dicken Sammelbände feſtſtellen, 
daß der Anteil von Stoffen unſeres Faches und ſeiner Grenzgebiete erfreulich hoch iſt, daß ſogar eine 
Reihe von geſchloſſenen Heften erd⸗ und heimatkundlichen Aufſätzen vorbehalten iſt. 

Eine geringere Zahl von Lehrern erreicht das vom Hauptamt für Erzieher durch Reichshaupt⸗ 
ſtellenleiter Hans Stricker herausgegebene „Nationalſozialiſtiſche Bildungsweſen“, die ein⸗ 
zige erziehungswiſſenſchaftliche Zeitſchrift der Bewegung. 

Neben dieſen für die geſamte Erzieherſchaft beſtimmten Veröffentlichungen ſind noch einige 
nur für einzelne Schularten (Fachſchaften) beſtimmte Zeitungen eingeſehen worden. Es handelt ſich 
um „Die Deutſche Höhere Schule“ für die Fachſchaft 2 und den „Deutſchen Volkserzieher“ 
als neue Folge der „Pädagogiſchen Warte“ und des „Neuen Volkserziehers“ für die Volksſchule 
(Fachſchaft 4). Der Kreis dieſer Zeitſchriften foll für die Zukunft noch erweitert werden. 


Das große Geſchehen unſerer Tage findet auch feine geographiſche Würdigung in den regelmäßig 
von der Reichszeitung gebrachten inhaltsreichen Aufſätzen „Unfer Weltbild“. Der leider nicht ge⸗ 
nannte Verfaſſer gibt auch überſichtliche Karten bei. Im Rahmen dieſer Reihe behandelt Dr. Hans 
Wilkens am 1. November „Böhmen“ als deutſches Schickſalsland, veranſchaulicht durch drei 
geopolitifche Skizzen. Das zweite Märzheft würdigt an Hand einer Weltkarte das Dreieck der Er⸗ 
neuerungskräfte Berlin —-Rom — Tokio. Anſchließend ſchreibt Prof. Karl Haushofer über 
„Japaniſche Raſſen⸗ und Reichsgeſchichte“. Laufende Berichte über die Schauplätze des großen 
deutſchen Zeitgeſchehens gibt der Gauteil für Württemberg⸗Hohenzollern in ſeinen „Regionalen 
Überſichten der wichtigſten außenpolitiſchen Ereigniſſe“. Zum Verfaſſer haben ſie Prof. 
E. Wunderlich oder Dr. F. Broghammer, beide in Stuttgart. 

Die genannten Aufſätze ſind geopolitiſch angefaßt wie viele der anderen Beiträge erdkundlichen 
Inhalts aus den verſchiedenſten Gebieten. Über den Reichslehrgang der Gauſachbearbeiter für 
Geopolitik, der vom 28. November bis 3. Dezember 1938 im Hauſe der Deutſchen Erziehung in Bay⸗ 
reuth ſtattfand, berichten in ihren Blättern die Gauſachbearbeiter für Oſthannover Dr. Hans Wilkens 
(1939, S. 41f.) und für Brandenburg Prof. Dr. Knieriem (1939, ©. 71—74), während der Gau⸗ 
ſachbearbeiter für Südhannover⸗Braunſchweig, Stud. Rat Ernſt Bode, in Heft 5 u. 6 des Nieder⸗ 
ſächſiſchen Erziehers zur Frage: „Geographie oder Geopolitik“ Stellung nimmt: Der national- 
ſozialiſtiſche Erdkundeunterricht ſoll nicht nur „Kenntniſſe, ſondern darüber hinaus auch gefühls⸗ 
beſchwingte, verantwortungsgeladene Erkenntniſſe“ geben und dadurch „politiſche Einſicht und poli⸗ 
tiſche Stoßkraft“ entwickeln. Ein ſolcher Unterricht iſt „ein unentbehrliches Hilfsmittel politiſcher 
Willensbildung“, ja eine politiſche Waffe. „Wem es gelingt, die erdkundlichen Lehrſtoffe mit der 
Blickrichtung auf dieſe letzte Sinngebung an die Jugend heranzubringen, der iſt auf dem beſten Wege, 
in der Schule Geopolitik zu treiben.“ Und im erſten Novemberheft ſeines Gaues bringt der gleiche 
Verfaſſer eine die ganze Erde umfaſſende Zuſammenſtellung „Zur Geopolitik des Rundfunks“. 
Iſt die Bezeichnung „Geopolitik“ oft nur eine Umſchreibung für die politiſch ausgerichtete Erdkunde 
und dadurch eine Einſchränkung des Umfangs der Geographie, ſo fordert Heinz Manthe in einem 
kurzen Aufſatz „Ingenieurgeographie?“ mit Prof. Krüger, dem Verfaſſer von „Die Straßen 
der Welt — eine Straßengeographie“, eine weſentlich vermehrte geographiſche Schulung des deutſchen 
Ingenieurnachwuchſes (Köln u. Aachen 1939, S. 89f.). 


Allgemeingevgraphiſche Beiträge find ganz felten: O. Botſch bringt zu ſeinem Aufſatz über 
„Die Gegenpunkt⸗Abbildungen der Kugel“ (Stereographiſche Projektion) zahlreiche Zeichnungen 
(Die Badiſche Schule 1938, S. 47881), Paul Wagner (Dresden) würdigt im Zeichen des Heimat⸗ 
werkes Sachſen den Vulkanforſcher Alphons Stübel (Politiſche Erziehung 1938, S. 406 f.) und A. u. K. 
Jelinek heben in „Wir und die Meteorologie“ (Oberdonau, S. 42—44) die Bedeutung der Wetter⸗ 
kunde für den heutigen Menſchen hervor. 

Eine große Zahl von Aufſätzen befaßt ſich aber mit Stellung und Art des deutſchen Menſchen 
in ſeinem raſſiſchen und wirtſchaftlichen Kampfe ſowie mit dem Raume, auf dem er lebt. H. Peters 
(Paderborn), Mitarbeiter des Raſſenpolitiſchen Amtes, fragt im Weſtfäliſchen Erzieher 1938, S. 345 
bis 349: „Kann man aus den körperlichen Eigenſchaften der nordiſchen Raſſe auf ihre Urheimat ſchließen?“ 
Nach Prof. Otto Reche (Leipzig) ſieht er in dem nordiſchen Menſchen ein Züchtungsprodukt eines 
ſonnenarmen Klimas. Prof. A. Zerlik gibt in Oberdonau, S. 84—91, eine Zuſammenſtellung über 
„Die raſſiſchen und geopolitiſchen Grundlagen der deutſchen Stämme“. G. Mehl berichtet im Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſchen Erzieher 1938, S. 380—82, über das erſte „Muſeum germaniſcher Trachten in 
Neumünſter“. Friſch erzählt cand. phil. Alfred Steuer Auf raſſekundlicher Fahrt durch die Wendei“ 
in Weſtfalen⸗Sud 1938, S. 296—99, von einer ſtudentiſchen Gemeinſchaftsarbeit. 
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Und neben dieſem Poſitiven der Schatten des Judentums: Prof. Dr. Johann von Leers 
(Jena) zeigt den „Gegenwärtigen Stand des Judenproblems in der Welt“ im Deutſchen Erzieher 
1938, S. 402—06, und fordert eine „Zwangsausſiedlung der Juden in ein beſonderes Judenland 
unter kriminalpolizeilicher Daueraufſicht“. Daß hierzu Paläſtina bei weitem nicht ausreichen würde, 
zeigt A. Friedrich (Bremen) in Weſer und Ems 1938, S. 396f. Der Schleſiſche Erzieher füllt 
faſt das ganze erſte Heft des neuen Jahres mit Aufſätzen über die Juden. „Die Judenfrage in Zahlen“ 
behandelt H. Limbeck in der Badiſchen Schule 1939, S. 87—90. Andere Verfaſſer beſchäftigen ſich 
allgemein mit der Judenfrage oder mit den Juden in beſtimmten Teilen des Reiches. 


Zur Bevölkerungspolitik im Dritten Reiche veröffentlicht Dr. Helm. Wolter „Neue Ergebniſſe 
der Volksbiologie Großdeutſchlands“ für Altreich, Oſterreich und Sudetendeutſchland im Deutſchen 
Erzieher 1939, Heft 3 u. 4. Th. Reeſe beleuchtet „Bevölkerungspolitiſche Verhältniſſe vor den Toren 
Hamburgs“, eine Gemeinſchaftsarbeit des NS LB.⸗Kreiſes Pinneberg, im erſten Heft der Hamburger 
Lehrerzeitung, und Rud. Pietzſch (Meißen) zeigt „Das bevölkerungspolitiſche Geſicht eines ſächſiſchen 
Landkreiſes“ (Sachſen: Polit. Erziehung, Volksſchule, 1939, S. 14856). 

Die ſich weitenden Grenzen des Reiches regten zu Betrachtungen an: Allgemein wenden ſich dem 
Problem der Grenzen zu Prof. Dr. Ludwig Neſer (Heidelberg) in der Badiſchen Schule 1938, S. 380 
bis 382, und Hermann Günter im dritten Heft 1939 der Hamburger Lehrerzeitung. Den „Kampf 
um die deutſche Weſtgrenze“ behandelt Walter Neher in der Badiſchen Schule 1938, S. 444—51, 
„Die deutſche Rheingrenze am Hochrhein und ihre Entſtehung“ Prof. Dr. A. Baumhauer (Lörrach) 
in dem gleichen Heft, S. 383—38 und Prof. Dr. Herm. Nöckel (Heidelberg) den „Grenzraum im 
Nordweſten“ in Der Badiſchen Schule 1938, S. 452—58. 

Den geſamten Oſtraum betrachtet Prof. Simoleit in den Pommerſchen Blättern 1938, S. 386 
bis 393. Dr. Wilh. Bornſtädt (Braunſchweig) ſchreibt über „Raſſiſche, ſtaatliche und geopolitiſche 
Kräfte im deutſchen Oſtſeeraum“ mit zahlreichen Skizzen in den Heften 2—5 des Niederſächſiſchen 
Erziehers. Die Erregung des Grenzkampfes ſchwingt noch mit in den Sätzen Guſt. Süſſemilchs 
(Gablonz) in den Heften 2 u. 5 des Sudetendeutſchen Erziehers: Es iſt eine vordringliche Aufgabe, 
geopolitiſche Heimatkunde der Grenzabſchnitte zu treiben. 

Das Land zwiſchen den Grenzen ſteht in wirtſchaftlichem Kampfe nach den Richtlinien des Vier⸗ 
jahresplanes. Der Gau Weſtfalen⸗Süd veranſtaltete planmäßig Ausſtellungen „Vierjahresplan und 
Schule“, denen ein Hauptteil des 1.Januar⸗Heftes galt. Dr. A. Höfner (Hanau) ſtellt „Die bisherigen 
Erfolge des Vierjahresplans“ zuſammen (Heſſen⸗Naſſau 1939, S. 106—11). Über die Werkſtofftagung 
in Wien berichtet W. Schmid (Gau Württemberg⸗Hohenzollern 1938, S. 352—56). Mehrere Gau⸗ 
zeitungen bringen die inhaltsreichen und gut zu gebrauchenden Ausführungen von Stud.⸗Rat Diplom⸗ 
Volkswirt Ludwig Schmieder über „Die deutſchen Werkſtoffe im warenkundlichen Unterricht“ 
(Baden, Sachſen, Weſer und Ems, Weſtfalen⸗Nord). Auch „Unſer Kampf um die Nahrungsfreiheit“ 
von Dr. A. Spering findet mit reichlich beigegebenem Zahlenwerk mehrfachen Abdruck durch Berlin, 
Brandenburg und Oſthannover. P. Tramm (Neuſtrelitz) ſchreibt in der Mecklenburgiſchen Shul- 
zeitung 1938, S. 351—57, über „Deutſche nationale Spinnſtoffe im Vierjahresplan“ (Wolle, Flachs 
und Hanf). Gut verwendbaren Stoff über den Flachsbau bietet Hans Alt: „Ein alter Freund kehrt 
heim“ (Franken⸗Nürnberg 1938, S. 307-15). Mit anſchaulichen Zeichnungen erläutert Franz 
Bodenſchatz den „Kampf ums Fett“ im Thüringiſchen Erzieher 1938, S. 3837—44. Die umfangreiche 
und gut bebilderte Abhandlung von Willy Paas (Opladen) in Heft 3 des Gaues Düſſeldorf über 
„Die deutſche Seegeltung im Dienſt des Vierjahresplanes“ beſchäftigt ſich beſonders mit dem Walfang, 
desgleichen ein Aufſatz von K. Laib im Schleswig⸗Holſteiniſchen Erzieher 1938, S. 374—49. Immer 
wieder finden ſich Anregungen zum Sammeln von Heilpflanzen, um auch auf dieſem Gebiete 
die Unabhängigkeit des Deutſchen Reiches zu fördern. 

Dr. Heinrich Diehl (Darmſtadt) beſchäftigt fich in Heſſen⸗Naſſau 1939, S. 85—88, und Württem⸗ 
berg 1939, S. 123—26, mit der Braunkohle und Dr. Kurt Köſter mit dem Erdöl in Heſſen⸗Naſſau 
1938, S. 305ff. Dr. R. Fäuſtle bringt zu ſeinen Ausführungen über „Die deutſchen Eiſenerzlager⸗ 
ſtätten“ in Franken⸗Nürnberg 1938, S. 356 —60, ein Kärtchen der Lagerſtätten bei Salzgitter und 
Peine und S. 351—56 einen Aufſatz über deutſche Treibſtoffe, während Gertreud Herlitze in Sachſen, 
Politiſche Erziehung, Volksſchule, 1939, S. 3838—40, über „Buna“ ſchreibt. Was bereits auf dem Gebiete 
der Erzeugung deutſcher Kunſtfaſern erreicht worden iſt, zeigt A. Weber (Delmenhorſt): „Die deutſche 
Textilwirtſchaft und Vierjahresplan“ in Weſer und Ems 1939, S. 37—42. Dr. Herm. Groß (Erlangen) 
bringt in der Deutſchen Höheren Schule 1938, Heft 23, viel Stoff über „Oſtmark, Sudetenland und 
techniſchen Vierjahresplan“ (elektriſche Energie, Wald, Bodenſchätze), Joſef Schaller (Nürnberg) 
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(Franken 1938, S. 370—76) zeigt den Zuſammenhang zwiſchen dem „Vierjahresplan und Deutſch⸗ 
lands kolonialer Forderung“. 


Eine Fülle von Aufſätzen wendet ſich der Landes⸗ und Heimatkunde der deutſchen Gaue zu. 
Stofflich ſind ſie manchmal ſchwer zu trennen von den Nachbarwiſſenſchaften Vorgeſchichte und Volks⸗ 
kunde. Dieſe erhielten durch große Tagungen weſentlichen Auftrieb, einmal durch die Fünfte Reichs⸗ 
tagung für deutſche Vorgeſchichte in Hannover, über die 1938 in Heft 16 für Oſthannover in 
Zuſammenhang mit einer Reihe von vorgeſchichtlichen Aufſätzen berichtet wird, dann durch den Erſten 
nationalſozialiſtiſchen Volkskundetag im September 1938 in Braunſchweig. Der Weſtfäliſche 
Erzieher bringt auch 1939, S. 81—84, die Anſprache von Dr. Matthes Ziegler, dem Geſchäftsführer 
der Reichsarbeitsgemeinſchaft für deutſche Volkskunde, bei Gründung einer Gau ⸗Arbeitsgemeinſchaft 
in Münſter. Die Austauſchlager des Sommers 1938 haben viele Erzieher bei froher und gehalt⸗ 
voller Kameradſchaft in andere deutſche Landſchaften geführt. In den Berichten finden auch die man⸗ 
nigfaltigen geographiſchen Eindrücke ihren Niederſchlag. Erlebte Geographie waren auch die Märſche 
der Jungerzieher nach Breslau. Reiches heimatkundliches Material wurde in fleißiger Klein⸗ 
arbeit mit viel Liebe und Sorgfalt zuſammengetragen in den Ausſtellungen,Volksgemeinſchaft — 
Schickſalsgemeinſchaft“. Aus den meiſt reich bebilderten Berichten möchte der umfangreiche aus 
Weſer und Ems in Heft 3 des neuen Jahres erwähnt ſein. 


Bei dem nun folgenden Gang durch die deutſchen Lande können nicht alle Beiträge aufgeführt 
werden, es ſind ihrer zu viele. Im Nordweſten intereſſieren vorgeſchichtliche und neuzeitliche Sied⸗ 
lungen: Dir. Michaelſen (Oldenburg): Die Erforſchung der Vorzeikhäuſer in Nordweſtdeutſchland, 
Weſer und Ems 1939, S. 100 —08 mit vielen Abbildungen; Fr. Dinſtuhl: Neue Ergebniſſe der deut- 
ſchen Vorgeſchichtsforſchung lam Dümmer), Gau Düſſeldorf 1939, S. 85—89; A. Lübmann: Das 
niederſächſiſche Bauernhaus, Niederſächſiſcher Erzieher 1938, S. 32731; Dr. Guſt. Apel: Moor- 
wärder, Hamburger Lehrerzeitung 1938, S. 323—29. Prof. Dr. Herm. Wagner gibt Nachricht von 
einem „Neuen landſchaftskundlichen Muſeum in Lüneburg“, dem erſten niederſächſiſchen 
Muſeum auf geographiſcher Grundlage, Oſthannover 1939, S. 20f. Der Schleswig-Holſteiniſche 
Erzieher bringt ſogar zwei volle Hefte mit heimatkundlichen Stoffen: 1 und 3 des neuen Jahr⸗ 
ganges. Im Oſtpreußiſchen Erzieher erſcheint bei Jahresbeginn ein Aufſatz von Prof. Dr. Hurtig 
(Elbing): „Oſtpreußen ſchafft neue Nährflächen aus Waſſer, Moor und ſumpfigem Wieſenland“. 
Über den „Bernſtein, das deutſche Gold“ ſchreibt H. Alt in Köln-Aachen 1939, S. 10306. E. Friz 
(Greifswald) behandelt in den Pommerſchen Blättern 1939, S. 52—56, „Die Landwirtſchaft des 
Memelgebietes“. 


Der Gauſachbearbeiter der Reichshauptſtadt, Oberſtud. Dir. Kurt Griep, hat ſich bereits in 
unſerer Zeitſchrift 1938, S. 415ff. für den planmäßigen Einbau der Heimatkunde bis zum Abſchlußjahrgang 
der höheren Schule eingeſetzt. Im erſten Oktoberheft für Berlin leitet er mit Betrachtungen über 
„Die Erziehungsaufgaben der Heimatkunde“ eine Reihe von Aufſätzen zur Berliner Heimat- 
kunde ein, während das entſprechende Heft für die Kurmark (Brandenburg) mit vorgeſchichtlichem 
Stoff gefüllt iſt. Das Neujahrsheft der Politiſchen Erziehung ſteht „Im Zeichen des Heimatwerkes 
Sachſen“. Gauſachbearbeiter Groſch eröffnet mit feiner „Heimatkundlichen Landesaufnahme“. 
Dann werden die Arbeiten des Wetterdienſtes, der Grundwaſſerbeobachtungen und der pflanzen⸗ 
kundlichen Kartierung behandelt, von einzelnen Kreiſen Löbau und Chemnitz. Die volkskundliche 
Landesaufnahme des NSL B. wird in der gleichen Zeitſchrift 1938, S. 290—95, gewürdigt. Auch 
der Gauſachbearbeiter für Halle-Merſeburg wendet ſich im erſten Heft der Heimatkunde zu: Krellig: 
„Neugeſtaltung des Heimatkundeunterrichtes.“ Dem Aufſatz folgt zunächſt als ausführliches 
Beiſpiel des gleichen Verfaſſers „Das Endmoränengebiet ſüdöſtlich Eilenburg“. Vorher waren bereits 
von P. Günther in Halle „Die Dorfformen unſerer Heimat zwiſchen Saale und Elbe“ im Erzieher 
im Braunhemd 1938, S. 373—75, betrachtet worden. 


Den „Gau Magdeburg-Anhalt“ würdigt O. Müller in einem „Beitrag zu einer geopolitiſch 
ausgerichteten Heimatgeſchichte“ im „Politiſchen Erzieher an der Mittelelbe“ in einer Sondernummer 
für Geſchichte und Vorgeſchichte, 1939, S. 55—64, zunächſt als vorgeſchichtliches geopolitiſches Kraft⸗ 
feld in Mittellage und als ſpätere Grenzmark gegen Oſten. Ein Beitrag von L. Wille in der gleichen 
Zeitſchrift 1939, S. 82—85 über „Die völkiſche Aufbauarbeit im Harzgebiet“ bringt gute Bilder vom 
alten Harzer Fuhrverkehr. Herm. Apitz (Weimar) ſchreibt im Thüringiſchen Erzieher 1938, S. 290—92 
„Zur vorgeſchichtlichen Beſiedlung des Unſtruttales von Kalbsrieth bis Memleben“. W. Hartmann 
beantwortet im Kurheſſiſchen Erzieher 1939, S. 85f. die Frage „Was bedeutet der Name Kaffet. 
Die Stadt verdankt Urſprung und Namen dem Herrenſitz des Germanen Catſala oder Cazſala, und 
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Dr. Pfalzgraf in Witzenhauſen würdigt anſchließend den „Frauhollenteich“ am Hohen Meißner als 
germaniſche Kultſtätte. 

In Weſtfalen intereſſieren hauptſächlich Siedlungsfragen aus Vor- und Neuzeit in den 
Heften 5 und 6 des Nationalſozialiſtiſchen Erziehers für Weſtfalen⸗Süd und Heft 16 des alten Jahr⸗ 
ganges für Weſtfalen⸗Nord. Wir möchten die Skizzen von Wallburganlagen hervorheben. Ein Vor⸗ 
geſchichtsheft ift auch das Jahresſchlußheft von Rhein-Ruhr, in dem Landesrat Dr. Apfelſtaedt 
über „Vorgeſchichtsforſchung in der Rheinprovinz“ ſchreibt. Das letzte Heft der Beſprechungsreihe 
(Nr. 6) iſt wieder eine heimatkundliche Sondernummer: Der Gau Eſſen in Geſchichte und 
Gegenwart. Aus ihr möchten wir H. Grewes Mitteilungen „Aus der Geſchichte der Wirtſchaft und 
Technik im Ruhrgebiet“ erwähnen. Der Vor⸗ und Frühgeſchichte gilt auch der Hauptteil des Heftes 13 
des Jahrganges 1938 im Gau Köln-Aachen. Im Gau Düſſeldorf fand in Stenden bei Aldekerk 
unter Leitung von Schulrat Herfurth ein Lehrgang für Erdkunde in der Volksſchule ſtatt, über 
den mit guten heimatkundlichen Skizzen im Neujahrsheft eingehend berichtet wird. — Eine „Über⸗ 
ſicht über die erdgeſchichtliche Entwicklung des Rheiniſchen Schiefergebirges“ gibt Dr. Jof. 
Maug (Koblenz) im Weſtmarkenerzieher 1938, S. 341—51 mit zahlreichen Abbildungen. S. 423—25 
zeigt Dr. Schüler „Das Rheinmuſeum in Koblenz in ſeiner unterrichtlichen Bedeutung“, und S. 322 
bis 329 gibt Lehrer Wilhelmus (Wehlen) in „Moſelland — Weinland“ viele Zeichnungen aus der 
Technik des Weinbauern. Auf die Höhe des Hunsrücks führt uns Rud. Opitz, Hauptlehrer in Kirſch⸗ 
weiler, der über ſeine „Wirtſchaftskundliche Schauſammlung in einer zweiklaſſigen Dorfſchule“ 1939, 
S. 40—43, berichtet. Ausgehend von der heimiſchen Edelſteinſchleiferei mit ihren weltweiten Be⸗ 
ziehungen, umfaßt dieſe vorbildliche Sammlung heute Stoffe aus allen Erdteilen. Eine „Überſicht 
über den Gau Saarpfalz“ für den Abſchluß des vierten Schuljahrganges gibt H. Hoffmann im 
Erzieher der Weſtmark 1939, S. 70f. „Mainfrankens Raum als Grundlage ſeiner Kriegsgeſchichte“ 
wird im Gaublatt in den Heften 16 u. 17 des vergangenen Jahres durch Prof. Dr. A. Welte, früher 
in Würzburg, geographiſch dargeſtellt. Dr. H. Diehl (Darmſtadt) betrachtet den „Nördlichen Oden⸗ 
wald“ heimatkundlich in Heſſen-Naſſau 1938, S. 399—402, Gottfried Werr den Speſſart, Main- 
franken 1939, S. 53—58, u. S. 74—78, und M. Irmgard Abele den Schwarzwald auf ähnliche 
Weiſe in der Badiſchen Schule 1938, S. 407—14 u. S. 472—74. „Die ſchwäbiſche Wirtſchaft“ des 
bayeriſchen Gaues wird durch H. Lanz im Pädagogiſchen Umbruch, München 1939, S. 109 —20 u. 
S. 139—41 mit Zeichnungen von K. Wunſch anſchaulich dargeſtellt. W. Schmitt läßt „Wehrhaftes 
Franken“ anſchaulich werden in Text und 16 guten Bildern (Mainfranken 1939, S. 18—24). Der 
Erzieher in der Bayeriſchen Oſtmark bringt unter dem Obertitel „Unſer Heimatgau“ faſt regel⸗ 
mäßig gute, bodenſtändige Aufſätze mit Skizzen und Bildern; Verfaſſer, u. a. Dr. Fr. Heinz Schmidt 
von der Hochſchule für Lehrerbildung in Bayreuth. Dieſer ſchreibt auch für den Oſtpreußiſchen Er⸗ 
zieher 1939, S. 42f., und Köln⸗Aachen 1938, S. 373f. über „Egerland und Böhmerwald in volks⸗ 
kundlicher Sicht“. 

Den Sudetenländern wendet ſich naturgemäß auch ſonſt reges Intereſſe zu. Der Vor⸗ 
geſchichtler Prof. Dr. Werner Radig, jetzt in Elbing, feiert den „Einmarſch in germaniſches 
Land“ im Oſtpreußiſchen Erzieher 1938, S. 410—12, dem Weſtfäliſchen und dem Weſtmarkerzieher. 
Zweimal abgedruckt iſt auch ein Beitrag von Prof. Dr. Guſtav Braun (Berlin): „Der deutſche Volks⸗ 
boden in Böhmen“ (Düſſeldorf 1938, S. 408f.; Heſſen⸗Naſſau). „Die Geographie hat aus der Be- 
obachtung in der Natur und der Arbeit in der Studierſtube dieſe Entwicklung und Löſung vorausgeſagt 
und begründet“. In Sachſen iſt Heft 3 der „Politiſchen Erziehung“ eine Sudetenlandnummer. 
Der Sudetendeutſche Em. Lehmann, jetzt Prof. in Dresden, ſchreibt hier über den „tſchechiſchen 
Mythus“ und M. Durach über die neue „Grenzlandſchaft ohne Grenzſtrich“. Noch 1938, S. 370 
bis 378, behandelt in dem Sonderheft für die berufsbildende Schule Dr. E. Kunath „Sudetendeutſch⸗ 
land wirtſchaftlich geſehen“. „Städte und Landſchaften in Sudetendeutſchland“ zeigt der Deutſche 
Erzieher 1938, S. 310—17. Frühere Berichte über die Siebenbürger Sachſen (ſ. auch d. D. Erzieher 
1939, Heft 2, III u. IV), und das Burgenland ſetzt Editha Kühn (Löbau) anſchaulich fort in „Bilder 
aus dem Sudetenland“ (Nordböhmen) in der Deutſchen Höheren Schule 1938, S. 822— 25 und in der 
„Mähriſchen Reiſe“, S. 727f. „Das Teſchener Schleſien“ wird behandelt im Deutſchen Erzieher 
1938, S. 322f. von Dr. Fr. Lange und im Schleſiſchen Erzieher 1938, S. 370. 

Aufſätze über die Oſtmark finden ſich weniger in den dortigen Gauzeitungen als in denen der 
Altgaue. In der Oſtmark ſelbſt befaßt man ſich zunächſt mehr mit der weltanſchaulichen Ausrichtung 
und dem augenblicklichen Stand der ſchuliſchen Verhältniſſe. So bringt der Gau Württemberg 
ein Sonderheft „Aus der deutſchen Oſtmark“ heraus (Nr. 13 des Jahrganges 1938), das viel guten 
Stoff enthält. R. Polſter ftellt in der Reichszeitung 1938, S. 298—304, Zahlen für den Unterricht 
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zuſammen. „Der Gau Oberdonau“ wird in der Gauzeitſchrift S. 5f. von Joh. Würtz behandelt; 
„Eine Wanderung am Südrande des Grundgebirges im Lande ob der Enns“ beſchreibt in der gleichen 
Zeitſchrift, S. 53—57, Hans Ruttner; „Lienz und ſeine Dolomiten“ werden von J. Silling⸗ 
Wiesner im Oſtpreußiſchen Erzieher 1939, S. 140f., beſchrieben. Im Deutſchen Volkserzieher 1938, 
S. 946—64, vergleicht Schulrat Prof. Dr. Ernſt Kaiſer (Suhl) „Berlin und Wien“ als zwei 
deutſche Großſtadtlandſchaften nach Bd. I u. II ſeines Deutſchlandbuches. 

„Deutſches Außenvolkstum“ würdigt der Oſtpreußiſche Erzieher 1938, S. 325—30. Detjens 
ſchildert einen Beſuch „Bei den Kartoffeldeutſchen im innerſten Juͤtland“ (Oſthannover 1938, S. 396f.). 
Sehr inhaltreich iſt Fritz Peuckerts Zuſammenſtellung „Das Überſeedeutſchtum in Dichtung, Cr- 
zählung und Bericht“ in der „Politiſchen Erziehung“ Sachſens 1939, S. 98—116. Prof. Dr. Obſt 
(Breslau) hielt auf der Berliner Gautagung einen Vortrag über „Das Deutſchtum in Afrika“: für 
Deutſchland ift Afrika nicht Siedlungs⸗, fondem Rohſtoffland. Afrika braucht deutſche Koloniſatoren 
(4939, S. 142f.). Vom „Dienſt an deutſchen Auslandſchulen“ erzählt im Mitteldeutſchen Kultur⸗ 
wart Käthe Henſchel aus Guatemala (1938, S. 374 f.), Eckhard Stegmann aus Bolivien (Erzieher 
im Ausland, S. 22—24) und anſchließend Georg Möller aus Paraguay. 


Das Grundproblem der Kolonialfrage behandelt der oben erwähnte Mitarbeiter des Raſſen⸗ 
politiſchen Amtes H. Peters in „Weiß und Farbig“, Weſtfäliſcher Erzieher 1939, S. 111—16: 
Die Kolonialfrage iſt eine Frage der Raſſenſeelenkunde. Wir Deutſche waren auf dem richtigen Wege! 
Dr. Gerh. Jacob gibt in der Politiſchen Erziehung 1931, S. 63—66, eine „Koloniale Chronik und 
Kritik“. Sonſt tritt die koloniale Frage hinter den Problemen Mitteleuropas weit zurück. 


Auch fremdes Ausland findet nur ganz gelegentlich einmal einen Darſteller. So „Norwegen 
und Schweden“ durch den württembergiſchen Kreisſachbearbeiter K. Mayer (Korntal) 1939, 
S. 7376, oder „Bulgarien, Land und Leute? durch O. Rudloff (Zwickau) auf Grund eigener 
dortiger Arbeit, Politiſche Erziehung, Abt.: Die Höhere Schule 1939, S. 1484—52. Nur die Mittel⸗ 
meerländer werden mehrfach behandelt: H. Wolf (Mülheim a. Ruhr): „Die weltpolitiſche Bedeu⸗ 
tung des Mittelmeerraumes im Wandel der Zeiten“, Rhein-Ruhr 1939, S. 82—86; Joſ. Hartmann: 
Gegenſätze im Mittelmeer, Pädagogiſcher Umbruch 1939, S. 5562, und H. Lemp (Bergzabern): 
Raſſengeſchichte des römiſchen Volkes, Erzieher der Weſtmark 1939, S. 58—62. „Raſſenfragen in 
Amerika“ behandelt Rob. Miſtler in Baden, Höhere Schule 1939, S. 91—95, und Dr. H. Eggeling 
den „arktiſchen Lebensraum“ in der Höheren Schule 1938, S. 774—81, und auch im Niederſächſiſchen 
Erzieher 1989, Heft 5. 

Ein Teil all dieſer Aufſätze gibt den Stoff bereits unterrichtsfertig. Wir müſſen aber noch der 
Beiträge gedenken, die ſich nur mit Unterrichtsfragen befaſſen oder mit der ſchulgeographiſchen Tätige 
keit. Dieſe ſpiegelt ſich wider in Gauſachbearbeiter Prof. Dr. Brüngers „Bericht und Rückblick 
über die geographiſche Arbeit in Weſtfalen⸗Nord, Weſtfäliſcher Erzieher 1938, S. 410f., und in 
K. Viets Tagungsbericht der Sacharbeitsgemeinſchaft im Kreiſe Oldenburg. Gauſachbearbeiter 
Oberſtud.⸗Dir. Limann gibt das von dem ſtellvertretenden Reichsſachbearbeiter Prof. Knieriem ge⸗ 
forderte „Topographiſche Grundgerüſt“ für den heimatkundlichen Unterricht in Weſer⸗Ems 
1938, S. 40103. Studienfahrten und Reifen unternahm der Gau Berlin in den Herbſtferien unter 
Leitung von Schulrat Topp durch das märkiſche Burgenland, andere durch ſüddeutſche Städte wie nach 
Ungarn und Wien, eine Weihnachtsreiſe ins Engadin wie Winterfahrten in die Dolomiten. 
Sicherlich iſt auch in anderen Gauen in dieſer Richtung gearbeitet worden; deshalb iſt zu wünſchen, 
daß die ſchulgeographiſche Organiſation durch die Gauzeitungen weiteren Kreiſen bekannter wird. 


Was den Unterricht ſelbſt anbelangt, jo liegt das Hauptintereſſe auf der Heimatkunde, namentlich 
in den erſten vier Jahren, für die ja die Richtlinien ausgegeben ſind. Auch Otto Müller (Danzig) 
beſchäftigt fih im Nat. Soz. Erzieher für Danzig 1938, S. 3710—75, mit „Heimatkunde als Grundlage 
des Unterrichtes in den unteren Jahrgängen der Hauptſchule“, d. h. unſerer Volksſchule. — Über die 
Neugeſtaltung des Erdkundeunterrichts an den höheren Schulen ſchreibt der Gauſachbearbeiter 
Dr. Götz in Heft 1 des Gaublattes für Franken (Nürnberg). 


Zur Herſtellung geeigneter Heimatlehrmittel des Wirkungsbereiches durch Gemeinſchaftsarbeit 
will der Gauſachbearbeiter Krellig anregen: „Ein Heimatwerk der Erzieher des Gaues Halle⸗Merſe⸗ 
burg“ 1939, S. 140 — 42. Siegmund Mambar, Mainfranken 1939, S. 29-31, macht ſehr prat- 
tiſche „Vorſchläge für die Anfertigung einfacher Hilfsmittel im Erdkunde⸗, Geſchichts und Kulturkunde⸗ 
unterricht“. Bei einer Umrißform des Reichsgebietes für Tafel oder Schulheft wird das 
abgetrennte Oſtpreußen durch eine Haltelatte mit dem übrigen Reich verbunden. F. Klappenbach 
berichtete über den Gebrauch des Meßtiſchblattes in der Volksſchule in den Pommerſchen Blättern 
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1939, S. 119—2ʃ, im Erzieher im Braunhemd und in Mainfranken. Aus der Arbeit am neuen Volks⸗ 
ſchulatlas für Kurheſſen hören wir durch Dr. Ernſt Sobotha in Günthers (Rhön) 1938, S. 398 — 401. 

Für den Unterricht außerhalb des Schulhauſes erhebt Dr. Klockenhoff (Eſſen) in Rhein⸗Ruhr 
1939, S. 63f. die Forderung: „Jeder Schule ihren Autobus!“. F. Blümmer (Gerterode, Eichsfeld) 
ſtellt im Thüringer Erzieher 1938, S. 310—13, für den Südoſten des Eichsfelder Keſſels einen ge⸗ 
nauen Wanderplan auf. Aus der Arbeit eines Schullandheimes berichtet Dr. A. Aeppelmann 
in einem Aufſatz über einen Aufenthalt in der Schubart⸗Jugendherberge in Aalen, Gau Württemberg 
1939, S. 12730. Dr. Erich Pohl ſchreibt im Oſtpreußiſchen Erzieher 1939, S. 85—91 „ Über Schüler⸗ 
auslandsfahrten“, ausführlich über eine ſolche nach Finnland, und Dr. Fr. Depken berichtet ſogar 
über eine Fahrt deutſcher Schüler nach Amerika im Deutſchen Erzieher zwiſchen Weſer uns Ems 


1939, S. 17—22. 


GEOGRAPHISCHER WEGWEISER 
INS SCHRIFTTUM ZUM GEGEN- 
WARTSGESCHEHEN 


Reichsprotektorat Böhmen⸗Mähren 
von Dr. KURT ROEPKE, Leipzig 
(Fortſ. v. S. 425) 


Böhmens und Mährens Schwerinduſtrie. In: 
Der Vierjahresplan. Ig. 3, 1939, 7. S. 510. 
Uhlig, K.: Die Wirtſchaft des Sudetenlandes und 
ihre Stellung in der Wirtſchaft Großdeutſchlands 
und des näheren Oſtens. In: Ibb. f. National⸗ 
5 u. Statiſtik. Bd 149, 1939, 5. S. 540 bis 

4. 


Die Wirtſchaft des Reichsprotektorats. In: Oſtland. 
Ig. 20, 1939, 7. S. 150—163. 

Der neue Wirtſchaftsraum. Von dmſ. In: Europ. 
Revue. Ig. 15, 1939, 4. S. 389—390. — Betr. 
Böhmen und Mähren. 

4. Geſchichte und Politik 

Angermayer, F. A.: Das deutſche Schickſal Böh⸗ 
mens und Mährens. In: Der dt. Verwaltungs⸗ 
beamte. Ig. 8, 1939, 7. S. 218—221. 

Aubin, H.: Schleſien und Böhmen⸗Mahren im Lauf 
der Geſchichte. In: Schleſ. Ib. f. dt. Kulturarbeit. 
Ig. 11, 1939. S. 20—34. 

Beer, W.: Böhmens und Mährens Stellung in der 
älteren deutſchen Reichsgeſchichte. In: Welt⸗ 
anſchauung u. Schule. Ig. 3, 1939, 5. S. 213—219. 

Benecke, J.: Germanen in Böhmen und Mähren. 
In: Der Dt. Erzieher im Ausland. Ig. 1, 1939, 4. 
S. 50—51. 

*Beninger, E., u. H. Freiſing: Die germaniſchen 
Bodenfunde in Mähren. Mit 2 Ktn., 4 Taf. u. 
24 Abb. im Text. Reichenberg: Anſtalt f. ſudetendt. 
Heimatforſchung 1933. 124 S. gr. 8°. 3.—; geb. 3.75. 

Beranek, F. J.: Geſchichte der untergegangenen 
ſchleſiſch⸗glätziſchen Volksinſel bei Pardubitz in Oft- 
böhmen. In: Schleſ. Ib. f. dt. Kulturarbeit. Ig. 11, 
1939. S. 153—167. 

„Berndt, A.⸗J.: Der Marſch ins Großdeutſche Reich. 
Mit e. Geleitw. d. Reichsminiſters d. Ausw. J. 
v. Ribbentrop. München: Eher 1939. 503 S., 1 Kt. 
80 — Berndt: Meilenſteine d. Dritten Reiches. 
Bd 2. Qw. 5.40. — Beh. u. a.: Gründung d. 
Reichsprotektorates Böhmen⸗Mähren. 

Broghammer, F.: Wichtige Daten aus der böhmiſch⸗ 
ſudetendeutſchen Geſchichte. In: Der Dt. Erzieher, 
Gau Württemberg⸗ Hohenzollern. Ig. 7, 1939, 8. 
S. 173—175; 9. S. 192—195. 

Brumder, E.: Die Tſchechen als Vorbild. In: 
Straßburger Mhe. Ig. 1939, Februar. S. 57 bis 
76. — Geſchichtl. Überblick über den von d. Tschechen 
beſiedelten Raum. 


Engel, W.: Die böhmiſchen Länder und das Deutſche 
Reich im Mittelalter. Ein Überblick für d. Ge⸗ 
ſchichtsunterricht. I. In: Der Dt. Erzieher. Gau 
Mainfranken. Ig. 1939, 12. S. 177—182. 


Henlein, K.: Um die europäiſche Neuordnung. In: 
Volk u. Reich. Ig. 15, 1939, 4. S. 251—259. — 
Der Schickſalskampf d. Sudetendeutſchtums. 

„Höller, F.: Von der SdP in die NSDAP. Ein 
dokumentar. Bildbericht von d. Befreiung d. Su⸗ 
detenlandes u. vom Einzug d. dt. Truppen in d. 
Protektorat Böhmen u. Mähren. Hrsg. mit e. 
Geleitw. v. K. Henlein. Karlsbad⸗Drahowitz u. 
geipaig: Kraft (1939). 56 Bl. mit Abb. 4°. 3.20; 
Lw. 4.50. 


Hruſchka, R.: Verſchollene Siedlungen in Südweſt⸗ 
mähren. In: Bj. d. Dt. Ver. f. d. Geſch. Mährens. 
Ig. 40, 1938, 3. S. 89—97. 

Hugelmann, K. G.: Das Reichsprotektorat Böhmen 
und Mähren. In: Mhe f. Ausw. Politik. Ig. 6. 
1939, 5. S. 399—415. 

Kern, O. F.: Tauſendjähriger deutſcher Auftrag. In: 
Dt. Arbeit. Ig. 39, 1939, 4. S. 151—158. 

(Kopp, Fr.): Böhmen und Mähren. In: Rheiniſche 
Blätter. Ig. 16, 1939, 4. S. 217—219. — Die 
reichspolit. Beziehungen zu den Rheinlanden. 

Kopp, Fr.: Böhmen und Mähren in der neueren 
politiſchen Geſchichte des Reiches. In: Welt- 
anſchauung u. Schule. Ig. 3, 1939, 5. S. 219—227. 

Kranzmayer, E.: Die Einheit Böhmens und Mäh⸗ 
rens mit dem Reich in Geſchichte und Sprache. In: 
Heimat u. Volkstum. Ig. 17, 1939, 9. S. 133—136. 


*Lades, H.: Die Tſchechen und die deutſche Frage. 
(Diſſ. Erlangen.) Erlangen: Palm & Enke 1938. 
324 S. gr. 8%. 10.—. — Beh. d. ſchickſalhafte 
Auseinanderſetzung zwiſchen Deutſchtum u. Tſche⸗ 
chentum im Zeitalter d. Nationalitätenbewegung. 

Lüdtke, F.: Böhmen in fünf Jahrtauſenden. Zur 
Geopolitik und Geſchichte d. großdt. Raumes. In: 
NS⸗Lehrerbund, Köln⸗Aachen. Ig. 6, 1939, 8. 
S. 181—183. — Vgl. auch: Erzieher d. Weſtmark. 
Ig. 2, 1939, 8. S. 180—182. 

Lüdtke, F.: Böhmens Geſchichte im nordiſch⸗groß⸗ 
deutſchen Raum. Ein Rückblick auf fünf Jahr⸗ 
tauſende. In: Pädagog. Umbruch. Ig. 7, 1939, 7. 
S. 154-156. — Vgl. auch in: Der Weſtfäl. Er⸗ 
zieher. Ig. 7, 1939, 10. S. 229—231. 

Lüdtke, F.: Fünf Jahrtauſende böhmiſche Geo- 
politik und Geſchichte. In: Der NS. Erzieher, 
Gau Weſtfalen⸗Süd, Ig. 7, 1939, 7. S. 168—171. 

Lüdtke, F.: Böhmens nordiſche Sendung. In: 
Hammer. Ig. 38, 1939, 844. S. 110—112. 

Miltner, F.: Das Germanenreich von Böhmen. 
In: Di. Bergſchule. Ig. 1, 1939, 8. S. 2—4. 

Nowak, R.: Böhmen und Mähren. In: Zſ. f. Geo⸗ 
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politik. Ig. 16, 1939, 4. S. 249—257. — Ein 


geopolit. Überblick von 1918 bis heute. 

Die deutſche Ordnung. In: Oſtland. Ig. 20, 1939, 
7. S. 145—149. — Reichsprotektorat: Geſetz d. 
Raumes u. Gebot d. Geſchichte; d. Rechtsſtellung 
d. Protektorats. 

Peterka, O.: Handel und Gewerbe Prags in vor⸗ 
huſſitiſcher Zeit, insbeſondere im Zeitalter Karls IV. 
In: Das Sudetendeutſchtum (Brünn 1937). S. 153 
bis 188. 

„Raupach, H.: Der tſchechiſche Frühnationalismus. 
Ein Beitr. zur Geſellſchafts⸗ u. Ideengeſchichte d. 
Vormärz in Böhmen. (Eſſen): Eſſener Verl. Anſt. 
1939. 155 S. gr. 8° = Volkslehre u. Nationalitäten- 
recht in Geſchichte u. Gegenwart. Reihe 2, Bd 3. 
4.—; Lw. 5.20. 

(Reich, K.): Tauſend Jahre. 
Ig. 1939, April. S. 4—12. 

Reuper, F.: Kampf um Böhmen und Mähren. In: 
Neue Wege. Ig. 12, 1939, 4. S. 155—158. 

Ritthaler, A.: Böhmen und das Deutſche Reich des 
Mittelalters. In: Gelbe Hefte. Ig. 15, 1939, 7. 
S. 331—341. 

Rogge, H.: Die deutſche Löſung der tſchechiſchen 
Frage. In: Geiſt d. Zeit. Ig. 17, 1939, 4. S. 219 
bis 226. 

Rücke, H.: Das böhmiſche Schauſpiel. Germanen u. 
Slawen in 1000jähr. Zuſammenarbeit. In: Dt. 
Lebensraum. Ig. 6, 1939, 9. S. 228—231. 

Schlüter, O.: Die frühgeſchichtliche Verbreitung von 
Wald und Siedlungsland in Böhmen und Mähren. 
In: Sudeta. Ig. 14, 1938, 3/4. S. 89—116. 

Schreiber, R.: Die geſchichtlichen Landſchaften Weſt⸗ 
böhmens im Spiegel des Kloſtergutes. Mit 1 Kt. 
In: Bi. f. ſudetendt. Geſchichte. Ig. 2, 1938, 3. 
S. 183—188. 

Schürer, O.: Aus der Geſchichte der Prager Uni- 
verſität. In: Inn. Reich. Ig. 5, 1938, 9. S. 1087 
bis 1099. 

Schulz, F. O. H.: Böhmens Hauptſtadt — Ein 
Jahrtauſend Kultur⸗ und Baugeſchichte. In: Er⸗ 
zieher d. Weſtmark. Ig. 2, 1939, 8. S. 184—185. 

Srbik, H. Ritter v.: Deutſche Führung — der 
Segen des böhmiſchen Raumes. In: Sudetendt. 
Mhe. Ig. 1939, 5. S. 225—228. 

Süßemilch, G.: Der Sudetengau in geopolitiſcher 
Betrachtung. In: Der Sudetendt. Erzieher. Ig. 1, 
1939, 8. S. 186—194. — Eine unterrichtspraktiſche 
Skizze. 

Viererbl, K.: Die Wahrheit hat doch geſiegt. In: 
Ib. d. Hochſchule f. Politik. Ig. 2, 1939. S. 36—56. 
— Der Zuſammenbruch d. tied. Politik u. d. 
Ende e. Geſchichtslüge. 

„Vogt, K.: Die Burg in Böhmen bis zum Ende des 
12. Jahrhunderts. Reichenberg: Kraus 1938. 
126 S., 1 Kt. gr. 8°. 4.50. 

Die ſüdböhmiſche Volkswehr. In: Der SA.⸗Führer. 
Ig. 4, 1939, 2. S. 36—43. 

Vorbach, K.: Böhmen und das Reich. In: Der 
Deutſche im Often. Ig. 2, 1939, 2. S. 15—25. — 
Geſchichtsentwicklung u. räumlicher Zuſammenhang. 

Weiglin, P., Deutſche Kaifer in Prag. In: Vel⸗ 
hagen & Klaſings Mhe. Ig. 53, 1939, 9. S. 237 


bis 240. 

Wrangel, W. Frh. v.: Die Tſchechoſlowakei. In: 
Reichsverwaltungsblatt. Bd 59, 1938, 48. S. 1015 
bis 1021. — 1. Vorgeſchichte, insbeſ. Geſchichte 
Böhmens u. Mährens; 2. Entſtehung (d. Tſchecho⸗ 
flowakei); 3. Die Sudetenländer. 

Zatſchek, H.: Geſchichte und Stellung Böhmens in 

) 
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In: Volk u. Welt. 


der Staatenwelt des Mittelalters. In: Das Su⸗ 
detendeutſchtum (Feſtſchrift 1937), Bd 1. S. 39—84. 

Zatſchek, H.: Die Witigonen und die Beſiedlung 
Südböhmens. In: Forſchungen u. Fortſchritte. 
Ig. 15, 1939, 8. S. 105—107. 


Zſchucke, O.: Aus der Verfaſſungsgeſchichte von 


Böhmen und Mähren. In: Der dt. Verwaltungs⸗ 
beamte. Ig. 8, 1939, 7. S. 223—224. 


GEOGRAPH. LITERATURBERICHT 


A. INHALTSANGABEN UND 
BESPRECHUNGEN 


Allgemeines 


842. „Großraumwirtſchaft“ von Dr. Hildegard 
Uhrmacher (103 S.; Bleicherode a. Harz 1938, C. 
Nieft; RM. 3.80). Es beſteht bei uns heute kein Streit 
mehr darüber, daß Außenhandel für Deutſchland not⸗ 
wendig iſt. Ebenſowenig ſind wir aber im Zweifel 
darüber, daß die Sicherung der Nahrungs⸗ und Roh⸗ 
ſtoffbaſis eine der vordringlichſten Aufgaben iſt; denn 
von ihr hängt unſere politiſche Unabhängigkeit ab. In 
dieſer Richtung bewegen ſich die Abſichten des Vier⸗ 
jahresplanes und andere wirtſchaftliche Maßnahmen. 
Je mehr der Vierjahresplan ſich auswirkt, deſto ſtärker 
wird unſere Kaufkraft auch im Außenhandel ſein. Die 
alte „Weltwirtſchaft“ weiſt nicht mehr die Bahnen, die 
für unſere deutſche Volkswirtſchaft zu beſchreiten ſind. 
Mehr noch, als die Verfaſſerin anzunehmen geneigt iſt 
(ſiehe S. 17), hat jih auch wirtſchaftlich der Liberalis⸗ 
mus als ein Irrtum erwieſen. Am Schluß ihrer Aus⸗ 
führungen gibt die Verfaſſerin als praktiſches Beiſpiel 
eine Überſicht über Möglichkeiten der Großraum⸗ 
wirtſchaft Deutſchland⸗Südoſteuropa. Die Schrift ift 
leſenswert. A. Burchard 

843. „Erd⸗ und Lebensgeſchichte.“ Eine 
Einführung in die hiſtoriſche Geologie von Prof. 
Dr, Karl Beurlen (468 S. m. 227 Abb. u. 29 Tab.; 
Leipzig 1939, Verl. Quelle u. Meyer; geb. RM. 15.—). 
Wenn hier eine neue Erdgeſchichte erſchien, ſo aus 
dem Grunde, daß nicht nur wieder eine einfache 
Zuſammenſtellung unſerer geologiſchen Erfahrungen 
gebracht wird. Vielmehr hat der Verfaſſer die Ab⸗ 
ſicht, in den natürlichen Ordnungszuſammenhang des 
Erdgeſchehens einzuführen und Verſtändnis für die 
Fragen der geologiſchen Wiſſenſchaft zu wecken. So 
wird dann beſonders der Studierende von dieſer 
Einführung guten Nutzen haben. Heute iſt es nötiger 
denn je, Geologie zu treiben, da dieſe Wiſſenſchaft 
nicht nur die Fragen der Rohſtoffbeſchaffung zu be⸗ 
antworten ſuchen muß, ſondern auch für die Vor⸗ 
geſchichtsforſchung und für die Abſtammungslehre 
von wachſender Bedeutung geworden iſt. Der Ver⸗ 
faſſer bricht teilweiſe mit dem heutigen Formations⸗ 
ſchema, weil der bisherige Aufbau unſeren neueſten 
Erkenntniſſen nicht mehr gerecht wird. Er geht von 
der Geologie als Erdgeſchichte aus und bringt dann 
die Grundlagen der erdgeſchichtlichen Forſchung. 
Einen recht beträchtlichen Raum nehmen Unter⸗ 
ſuchungen über die lithogenetiſchen Vorgänge des 
Feſtlandes ein. Die Erdgeſchichte, die zugleich eine 
Lebensgeſchichte ſein ſoll, wird nach der folgenden 
Gliederung abgehandelt: Urgebirge, Schwarzſchiefer⸗ 
formationen, Grauwackenformationen, Rotſandſtein⸗ 
formationen, Oolith⸗ und Kreideformationen, Gruppe 
der jungen Lockergeſteine. Zahlreiche Tabellen und 
viele gute Abbildungen unterftügen das Verſtändnis 
der Ausführungen. Der Verfaſſer hat es verſtanden, 
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dieſen ſchon oft behandelten Stoff tatſächlich in eine 
neue Form zu gießen. Das Buch wird ſicher ver⸗ 
mögen, das Intereſſe des Anfängers für die Geo⸗ 
logie zu wecken; aber auch im übrigen iſt es ſehr 
leſenswert, da es eben die Dinge unter teilweiſe 
recht neuer und eigenartiger Schau darſtellt. So 
wird ſich denn des Buches der Erzieher mit Erfolg 
bedienen können. Wegen ſeiner Auffaſſungen über 
die Entwicklung der Organismen und die Geſchichte 
des Lebens wird fih der Verfaſſer mit den Ler- 
erbungswiſſenſchaftlern und Biologen auseinander⸗ 
ſetzen müſſen; der Geograph findet jedenfalls in 
dem Werke vielen für ſeine Wiſſenſchaft wertvollen 
Stoff. A. Burchard 

844. Photogrammetrie“ von Prof. Dr. 
Richard Finſterwalder (237 S. m. 103 Abb. u. 
17 Tab.; Berlin 1939, W. de Gruyter; geb. RM. 14.—). 
Der Verfaſſer gibt feinem Buch bewußt eine Mittel⸗ 
ſtellung zwiſchen den bekannten umfangreichen Werken 
von Bäſchlin, Gaſt, Gruber und Hugershoff einerſeits 
und dem kürzeren Kompendium von Schwidefsky 
(vgl. Geogr. Anz. 1937, H. 1). Wenn es ſich auch in 
erſter Linie an die Männer vom Bau, die Vermeſſungs⸗ 
ingenieure, wendet, ſo iſt es doch auch für alle die⸗ 
jenigen, die ſonſt mit dem ebenſo anregenden wie 
neuartigen Verfahren der Photogrammetrie zu tun 
haben, wie Geographen, Bauingenieure und Militärs, 
von großem Wert. Im erſten Abſchnitt wird als 
Grundlage für die Darſtellung der photogram⸗ 
metriſchen Methoden eine Reihe neuer Begriffe ge⸗ 
klärt. Er umfaßt zunächſt eine kurze Darſtellung des 
photogrammetriſchen Meßobjektes und der photo⸗ 
graphiſchen Grundlagen, dann die wichtigſten geo⸗ 
metriſchen Begriffe und Definitionen, das ſtereo⸗ 
ſkopiſche Sehen ſowie das einfache Ausmeſſen der 
Bilder nach Koordinaten und Winkeln. Der zweite 
Abſchnitt behandelt die terreſtriſche Photogrammetrie, 
die in ihrer praktiſchen Bedeutung wohl heute um⸗ 
ſtritten iſt, ſich aber in vielen Fällen, beſonders im 
Gebirge, als brauchbare und unübertroffene Methode 
bewährt und deshalb auch jetzt noch unerſetzlich iſt. 
Der nächſte und größte Abschnitt ift der Stereophoto⸗ 
grammetrie aus der Luft, heute der wichtigſte 
Zweig der Photogrammetrie, gewidmet. Wenn dieſer 
auch inſofern Grenzen gezogen ſind, als der Bild⸗ 
inhalt nicht in allen Einzelheiten ficher deutbar ift, 
ferner die Vegetation, z. B. dichter Nadelwald, ver⸗ 
ſchiedentlich die feſte Erdoberfläche verdeckt, ſchließlich 
die Meßgenauigkeit der Höhen im Flachgelände noch 
nicht ſo weit getrieben werden kann, als es ge⸗ 
naueſte topographiſche und techniſche Zwecke ver⸗ 
langen, ſo hat ſie vor der terreſtriſchen Aufnahme, 
die in ebenem Gelände und bewaldetem Mittelgebirge 
verſagt, weitgehende Unabhängigkeit von der Gelände⸗ 
geſtaltung voraus und hat auch die Betretbarkeit des 
Geländes nicht unbedingt zur Vorausſetzung. Die 
beiden letzten Abſchnitte geben einen kurzen Überblick 
über die Entzerrung von Einzelbildern ſowie die 
praktiſche Bedeutung und Verwendung der Photo⸗ 
grammetrie. Es ift dem Verfaſſer gelungen, die 
photogrammetriſchen Arbeitsverfahren auch für den 
Fernerſtehenden klar und einfach darzuſtellen und 
für die zum Verſtändnis unerläßlichen mathematiſchen 
und geometriſchen Grundlagen ſtets leicht faßliche, 
wenig Vorkentniſſe vorausſetzende Ableitungen zu 
geben. Das Buch verdient beſte Empfehlung. 

H. Haack 


845. „Jahresberichte des Literariſchen 
Zentralblattes“ (Geographie und Kartographie 
b. Dr. Hans Praeſent, Sonder⸗Abdruck, Ig. 15, 1938, 
Sp. 71156). Der Bericht gibt wie alljährlich in 


vier Abſchnitten (1. Allgemeines, 2. Allgemeine Erd⸗ 
kunde, 3. Länderkunde und Reijen, 4. Kartographie) 
einen ausgezeichneten Überblick über die wichtigſte 
geographiſche Literatur des Erſcheinungsjahres 1938. 
Der beſondere Wert dieſer Bibliographie liegt nicht 
nur in der unbedingten Zuverläſſigkeit der Titel⸗ 
angaben, ſondern vor allem auch in der auf lang⸗ 
jährige Erfahrung und umfaſſende Literaturkenntnis 
gegründeten Auswahl, die das Sachgebiet Geographie 
berhältnismäßig eng umgrenzt, ohne das unbedingt 
Nötige aus den Nachbarwiſſenſchaften vermiſſen zu 
laſſen. H. Haack 


Europa 


846. „Die Weichſel. Ihre Bedeutung 
als Strom und Schiffahrtsſtraße und ihre 
Kultur aufgaben“, hisg. von Richard Winkel 
(Deutſchland und der Oſten; Quellen und Forſchungen 
zur Geſchichte ihrer Beziehungen, Bd. 13, 461 S. 
m. 150 Abb. u. 11 Taf.; Leipzig 1939, S. Hirzel; 
RM. 30.—). Von den großen Flüſſen, die in die 
deutſchen Meere fließen, iſt die Weichſel waſſerbau⸗ 
wirtſchaftlich in einem großen Teil ihres Verlaufes 
ſtiefmütterlich behandelt worden. Dieſe Tatjadye 
ergibt ſich leicht aus einem Vergleich mit den anderen 
Strömen, wie etwa mit der Elbe oder mit der Oder, 
die in einem ähnlich aufgebauten Gebiet fließt und, 
obwohl fie der kleinere Fluß ift, mit der größeren 
Verkehrsbedeutung aufwarten kann. Jedenfalls iſt 
die verkehrswirtſchaftliche Leiſtung der Weichſel ſehr 
viel geringer, als das bei größerer Sorge um dieſe 
große Waſſerader hätte fein muſſen. Als Fluß des 
deutſchen Oſtens verdient die Weichſel beſonderes 
wiſſenſchaftliches und wirtſchaftliches Intereſſe. In⸗ 
ſofern iſt das zuſammenfaſſende Werk, im Auftrage 
der Techniſchen Hochſchule Danzig entſtanden, ein 
verdienſtliches Unternehmen. Mit den eigentlichen 
geographiſchen Fragen des Weichſelgebietes befaßt 
ſich Creutzburg unter der Überſchrift: „Die Weichſel 
im oſtmitteleuropäiſchen Raum.“ „Die Rolle der 
Weichſel in der Wirtſchaftsgeſchichte des Oſtens“ 
wird von Krannhals dargeſtellt, „Die Verkehrsent⸗ 
wicklung auf der Weichſel“ von Rehder, der auch 
den „Weichſelſtrom und ſeine Bewirtſchaftung“ be⸗ 
handelt. Es gibt keinen beſonderen „Weichſelraum“, 
denn die Grenzen der landſchaftlichen Aufgliederung 
verlaufen auch hier im Oſten wie in ganz Mittel⸗ 
europa von Weit nach Oft. Für die Beſiedlung hat 
die Weichſel als Leitlinie und Baſis fur die Aus⸗ 
breitung nach Oſten gedient. Die Einbeziehung 
der Weichſel in das Wirtſchaftsleben ift weſentlich 
geſchichtlich⸗deutſches Verdienſt. Die Polen haben 
von dem „Zugang zum Meer“ früher keinen Ge⸗ 
brauch gemacht, dagegen ſtützte ſich Danzig auf den 
Weichſelhandel. Dieſer ift ſpäter immer nur unter 
preußiſcher Führung bedeutend geweſen. Dem Wett⸗ 
bewerb der Eiſenbahn war die Weichſel nicht gewachſen. 
Der polniſche Staat hat noch kaum verſtanden, 
den Verkehr auf der Weichſel in den beiden ver⸗ 
gangenen Jahrzehnten genügend zu entwickeln. Die 
wichtigſten Ausbauten der Weichſelader ſind Verdienſt 
der preußiſchen Waſſerbauverwaltungen; die Polen 
haben in dieſer Hinſicht niemals hinreichend durch⸗ 
gegriffen. Die Weichſelſchiffahrt kann nicht ernſthaft 
belebt werden, wenn nicht ein planmäßiger Ausbau 
des Fluſſes erfolgt. Jedenfalls wäre ein ſolcher 
Ausbau, der in Polen geplant war, der Wirtſchaft 
dieſes Landes ſehr zugute gekommen. Das Buch tft 
für den Geographen ſowie für den Mann der Wirt⸗ 
ſchaft und Erziehung eine wertvolle Gabe. 

A. Burchard 


Literaturbericht Nr. 847—852 zum Geogr. Anz. 1939, Heft 19/20 454 


847. Das Deutſchtum in Polen“. Ein Bildband, 
hrsg. von Viktor Kauder (Teil 5: Das Deutſchtum 
in Oſtpolen; Deutſche Gaue im Oſten, Bd. 8/9, 112 S. 
m. Abb. u. K.; Leipzig 1939, S. Hirzel; RM. 4.50). 
Das Heft beſteht aus einem Textteil und einem Bilder⸗ 
teil. Erſterer bringt einen ausgezeichneten Überblick 
über die Entſtehung, gegenwärtige Bedeutung und 
Zukunft der deutſchen Siedlungen in Wolhynien. 
Mennoniten, und zwar Niedermennoniten aus den 
Weichſelgegenden und Hochmennoniten aus der Pfalz, 
wanderten zu Beginn des 19. Jahrhunderts ein, 
blieben aber nicht lange da. Um 1830 wurden „Preu⸗ 
ßenkolonien“ von zuziehenden Pommern gegründet, 
dann folgten niederdeutſche Tuchmacher als ſtädtiſche 
Koloniſten. Doch erſt nach 1860 ſetzten die Maſſen⸗ 
einwanderungen ein, die auch größere, geſchloſſene 
Siedlungsgebiete entſtehen ließen. Schweren Prü⸗ 
fungen wird nun das Deutſchtum unterworfen: Vor 
1905 und im Anſchluß an den Weltkrieg erſchüttern 
Sektiererbewegungen den Zuſammenhalt; aber ſie 
können rückgängig gemacht werden. Hart greift der 
Krieg ſelbſt ein. Obwohl die Männer willig im ruſſt⸗ 
ſchen Heere an der Kaukaſusfront kämpfen, bewirkt ein 
großfürſtlicher Erlaß die Verſchickung der deutſchen 
Bauern aus den Grenzzonen nach Sibirien. Viele er⸗ 
liegen dabei den Strapazen; erſt zwiſchen 1919—21 er- 
reichen die Überlebenden ihre Heimat wieder, die es 
mühſam aufzubauen gilt. Die Grenzziehung von 1921 
teilt ein polniſches Gebiet von einem ſowjetruſſiſchen, 
über deſſen Schidiale nichts mehr bekannt geworden 
iſt. Die wirtſchaftlichen und ſeeliſchen Erſchütterungen 
während und nach dem Weltkriege haben aber eine 
Stärkung der Heimatliebe unter den Deutſchen zur 
Folge gehabt, die ſich auch im Opferſinn von heute aus⸗ 
wirkt. Auch der Kinderreichtum berechtigt zu der Hoff⸗ 
nung, daß fih das Deutſchtum trotz weiterer Ein⸗ 
ſchränkungen ſeitens polniſcher Behörden halten wird. 
Der zweite Teil beſteht aus Bildern von den Sied⸗ 
lungen, der Landſchaft und den Menſchen; jedem Bild 
iſt eine kurze, treffende Erklärung beigefügt. Karten 
1:400000 fteflen die deutſchen Siedlungen in Polniſch⸗ 
Wolhynien, im Cholmer und Lubliner Land haupt⸗ 
ſächlich nach dem Anteil der deutſchen Wirtſchaften 
oder der Evangeliſchen dar. — Das ganze Heft wirkt 
in ſeiner Sachlichkeit überzeugend, in der Auswahl 
ſeiner Abbildungen gewinnend. Wie der Text für die 
Vorbereitung des Unterrichtes geeignet iſt, ſo ſind die 
ſchönen Bilder vor allem zum Projizieren mit dem 
Epiſkop zu empfehlen. R. Pfalz 

848. „Eiszeitliche und nacheiszeitliche 
Geſchichte des Prätigau“ von Leo M. Kraſſer. 
Mit einem Beitrag von Helmut Gams (50 ©. 
m. 4 Fig., 8 Abb., 1 K. u. 4 Taf.; Gießen 19395 
O. Kindt). Die Arbeit befaßt ſich gebietsmäßig mit 
dem Tal der Landquart, dem Prätigau und ſeinen 
Seitentälern. Nach einem einleitenden Abſchnitt über 
den Untergrund nach Bau und geſteinsmäßiger 
Zuſammenſetzung wird der voreiszeitliche, der eis⸗ 
zeitliche und nacheiszeitliche Formenſchatz behandelt. 
Univ.⸗Prof. Dr. Helmut Gams, Innsbruck, ſteuert 
einen Abſchnitt über die poſtglaziale Wald⸗ und 
Klimageſchichte des Prätigau und ſeiner Nachbarſchaft 
bei. Der Schlußabſchnitt bietet eine Uberſicht über 
die Gletſcher der Jetztzeit. Im Hinblick auf die aus⸗ 
führliche kartographiſche Darſtellung der beigefügten 
Karte iſt auf eine eingehendere, rein textliche Be⸗ 
ſchreibung verzichtet. H. Haack 

849. „Die Kolonialpolitik des faſchiſtiſchen 
Italien“ von Herbert Müller (Jena) (Veröff. d. 
Deutſchen Inſt. f. Außenpolitiſche Forſchung Bd. 4, 
494 S. m. 8 K.; Eſſen 1939, Eſſener Verl.⸗Anſt.; geb. 


RM. 11.—). Der Verfaffer des Buches hat Gelegen- 
heit gehabt, an Ort und Stelle ausführliche Studien 
über das gewiß ſehr anziehende Thema zu veran- 
ſtalten. Er wurde dabei von der italieniſchen Re⸗ 
gierung und ihren Außenſtellen im Imperium weit⸗ 
gehend unterſtützt. So iſt denn auch ein Werk ent⸗ 
ſtanden, das ſeinesgleichen auch im italieniſchen Schrift⸗ 
tum nicht hat und damit tatſächlich einem Bedürfnis 
in weiten Leſerkreiſen Deutſchlands und wohl auch 
Italiens entgegenkommt. Es gibt einen Überblick 
über die Geſchichte und die politiſche Verfaſſung des 
italieniſchen Kolonialreiches von ihren Anfängen im 
vorigen Jahrhundert bis zur Gründung des Im⸗ 
periums durch den Duce. Der Inhalt wird unter 
folgenden Stichpunkten zuſammengefaßt: Vom König⸗ 
reich zum Imperium; Die innere Verfaſſung des 
italieniſchen Kolonialreiches; die Koloniſation Libyens; 
Italiens Kolonialarbeit in Oſtafrika. Die großen 
vorbildlichen Leiſtungen Italiens auf den einſchlägigen 
Gebieten werden in einem Schlußwort überblict. 
Das Buch kann als gute Leiſtung nicht nur dem 
Geographen und dem Politiker, ſondern auch dem 
Erzieher empfohlen werden. A. Burchard 


Großdeutſchland 

850. „Großdeutſchlands Wirtſchaft“ von 
Horſt Wagenführ (Weltgeſchehen, 144 S. m. 4 K.; 
Leipzig 1939, W. Goldmann; geb. RM. 3.30). Der 
Verfaſſer, Prof. der Nationalökonomie an der Uni⸗ 
verſität Erlangen, gibt in ganz knapper Form einen 
einfachen, aber alles Weſentliche umfaſſenden Uber- 
blick über die verſchiedenen Probleme der großdeutſchen 
Wirtſchaft. H. Haack 

851. „Deutſchland und Europa“ von Her⸗ 
mann Jahrreiß (Schriften z. völk. Bildung, 63 S., 
1 K.; Köln 1939, H. Schaffſtein; RM. 0.40). Der 
Verfaſſer will das Wechſelverhältnis zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Europa, das für das beiderſeitige Schicksal 
entſcheidend iſt, in ſeinen Vorausſetzungen und Aus⸗ 
wirkungen in großen Zügen verſtändlich machen. 

H. Haack 

852. „Deutſche Heimatkarte.“ Hrsg. vom 
Verlag Georg D. W. Callwey, München (Bl. 1: 
München — Landsberg — Schongau — Tölz, Bl. 2: 
München — Waſſerburg — Kufſtein.— Tölz, je 28 S. 
Text, 1 K. 1100000; München 1938, G. D. W. Call- 
weh). Die Karten ſtellen eine — das ſei im voraus 
bemerkt — ganz ausgezeichnete und wohlgelungene 
Populariſierung der amtlichen Karte des Deutſchen 
Reiches 1: 100 000 dar. Sie find in jeder Beziehung 
auf den praktiſchen Gebrauch für den Wanderer, Auto⸗ 
fahrer, kurz, wenn man ein Sammelwort gebrauchen 
will, für den geſamten Fremdenverkehr bearbeitet. 
Das Beſtreben, auch dem weniger Kartenkundigen 
das Leſen der Karte möglichſt zu erleichtern, tritt in 
der Auswahl des Inhalts, der Haltung der Zeichnung, 
der Gliederung der Schrift, der farbigen Behandlung, 
der einfachen Bergzeichnung deutlich hervor. Ein 
Blick auf die umfaſſende Zeichenerklärung am Rand 
gibt eine Vorſtellung von der Fülle der Eintragungen 
und erläutert zugleich die Bedeutung der für dieſe 
angewandten Farben. So ſind mit den Wald⸗ 
ſignaturen auch alle Angaben über Baumſtände in 
Forſten und Mooren grün gehalten, violett ſind die 
Eintragungen über geſchichtliche Straßen, Erdwerke, 
Gräber uſw., rot beſchriftet ſind kunſtgeſchichtlich 
wichtige Objekte. Der Kartenrückſeite ift ein Text 
aufgedruckt, der raſch und knapp einen Eindruck vom 
Wichtigſten vermittelt und, wo nötig, auf ein Text⸗ 
heft verweiſt, das als Ergänzung der Karte aus⸗ 
führlichere Beſchreibungen enthält. Der Zuſammen⸗ 
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hang zwiſchen Karte und Text wird ſowohl durch 
eine geſchickt ausgeklügelte Blattfaltung, als auch durch 
zweckmäßige Randhinweiſe hergeſtellt und damit die 
ſich gegenſeitig ergänzende Benutzung von Karte und 
Text weſentlich erleichtert. H. Haack 
853. „Der eiszeitliche Menſch in Deutſchland 
und feine Kulturen“ von Dr. Julius Andree 
(2fg. 1. S. 1—192 m. zahlr. Abb. u. Tab.; Stuttgart 
1939, F. Enke; RM. 12.40). Das in vier Lieferungen 
erſcheinende Werk behandelt im 1. Abſchnitt die Um- 
welt des Eiszeitmenſchen Deutſchlands, alſo die beiden 
Glazialgebiete, die eiszeitlichen und zwiſcheneiszeit⸗ 
lichen Ablagerungen der unvereiſten Gebiete (ſoweit 
ſie Artefakte enthalten), die Tier⸗ und Pflanzenwelt 
ſowie das Klima der Eiszeit. Der 2. Abſchnitt bringt 
drei Abhandlungen, die für die Frage der Entwicklung 
der Kultur wichtige Ergebniſſe liefern: F. K. Bicker 
ftetit feft, daß die Funde von Aſchersleben „formen⸗ 
kundlich ein ſpäteſtes Aurignacien, in dem ſich das 
Magdalenien vorbereitet“, ſind; ferner „die Wurzeln 
des Aurignacien ruhen in Weſt⸗ und Mitteleuropa, die 
Pfahlwurzel aber ſteht im mitteldeutſchen Boden“. 
Von Mitteldeutſchland ſei die letzteiszeitliche Be⸗ 
ſiedlung Norddeutſchlands ausgegangen. W. Hülle 
gibt einen Überblick über die in der Ilſenhöhle unter 
Burg Ranis (Kr. Ziegenrück) gefundenen Artefakte 
aus Knochen und Feuerſtein, die zum Problem der 
„protolithiſchen Knochenkultur“ wie zur Entſtehung 
des Aurignacien einen weiteren Beitrag liefern. 
H. Piesker behandelt Artefakte aus wartheeiszeit⸗ 
lichen Ortzeſchottern (Kr. Celle); trotz ihrer Ahnlich⸗ 
keit mit den Ranisartefakten ſind ſie auf Grund geo⸗ 
logiſcher Zeitbeſtimmung älter. Piesker ſtellt weiter 
feft, daß Artefakte der Fundſtelle Hermannsburg I dem 
Beginn der letzten Vereiſung angehören und als eine 
Art „Endmouſterien“ gelten dürften. Im 3. Abſchnitt 
behandelt Andree ſodann die Kulturen der Eiszeit⸗ 
menſchen. Nach einem kurzen Überblick über die 
Gliederung dieſer Kulturen beginnt Andree in der 
1. Lieferung mit der Beſprechung der Handſpitzen⸗ 
kulturen. Nach den „älteſten Funden“ (Raſtenberg / 
Thür., Mainz, Mauer a. Els. und Binau / Bad.) folgen 
aus dem Elſter⸗Saale⸗Interglazial ſieben Orte mit 
Funden von Artefakten oder Spuren von Wohn⸗ 
plätzen. Aus der Saale⸗Eiszeit werden 18 Fundorte 
aus Mitteldeutſchland, vier aus Oſtdeutſchland, vier 
aus Süddeutſchland und fünf aus Weſtdeutſchland be⸗ 
handelt. 74 meiſt ganzſeitige Abbildungen (Karten, 
Profile, Artefakte) ſowie neun Seiten Tabellen über 
die an den wichtigſten eiszeitlichen Kulturſtätten ge⸗ 
fundenen Tier⸗ und Pflanzenreſte erläutern anſchau⸗ 
lich die klar und verſtändlich geſchriebenen Ausfüh⸗ 
rungen der vorliegenden 1. Lieferung des empfehlens⸗ 
werten Werkes. Kirchner 
854. „Ein Verfahren landwirtſchaftlicher 
Planung und betriebswirtſchaftlicher Neu⸗ 
ordnung eines Meliorationsgebietes.“ Dar- 
geſtellt am Beiſpiel der Eider von Dr. Jens Iwerſen 
(Weſtküſte, Ig. 1938, Sonderheft, 120 S. m. Abb. u. 
Tab.; nebſt Kartenmappe m. 30 K. u. 1 Tab.; Heide 
i. Holſt. 1938, Weſtholſteiniſche Verlagsanſtalt Boyens; 
RM. 4.—). Durch die 1936 fertiggeſtellte Eider⸗ 
abdämmung wurden weite Flächen am Unterlauf der 
Eider, die bis dahin regelmäßig überſchwemmt worden 
waren, plötzlich waſſerfrei. Sie konnten alſo nun in 
ganz anderem Maße und in anderer Weiſe bewirt⸗ 
ſchaftet werden als vorher. Iwerſen zeigt in ſeiner 
umfangreichen, mit 30 Karten ausgeſtatteten Arbeit 
alle Fragen betriebswirtſchaftlicher Art auf, die ſich 
aus dieſer Neuordnung für das Einzelgrundſtück, den 
Betrieb und die Gemarkung ergeben. Alle Frage⸗ 


bogen, Tabellen, Erhebungen uſw. ſind mit abgedruckt, 
ſo daß die Schrift zugleich eine Arbeitsanweiſung für 
ähnliche Aufgaben darſtellt. W. Grotelüſchen 


855. „Beiträge zur Kultur⸗ und Soziogeo⸗ 
graphie der Eberswalder Pforte“ von Siegfried 
Ohm (Berliner geogr. Arbeiten, H. 17, 114 S. m. 
14 K.; Stuttgart 1938, J. Engelhorn; RM. 3.25). 
Es liegt eine der zahlreichen Arbeiten vor, die ſich jetzt 


mit der kulturgeographiſchen Entwicklung von deut⸗ 


ſchen Kleinlandſchaften beſchäftigen. Die Gegend für 
eine ſolche Unterſuchung iſt gut gewählt. Der Name 
„Eberswalder Pforte“ mag dem Kenner der Landſchaft 
nicht durchaus zutreffend erſcheinen. Die lange Er⸗ 
ſtreckung dieſes Stückes Urſtromtal zwiſchen Havel 
und Oderbruch ſpricht dagegen. Der Verfaſſer hat 
es aber nicht unterlaſſen, eine verſtändliche Abgren⸗ 
zung für fein Unterſuchungsgebiet zu geben. Von den 
natürlichen Grundlagen ausgehend, die ſich in den be⸗ 
kannten größeren Rahmen norddeutſcher Diluvial⸗ 
landſchaft einſpannen, gibt er zunächſt ein Bild der 
Erſchließung der Landſchaft, wendet ſich dann der Be⸗ 
völkerungsentwicklung und bewegung zu. Dieſe Ent- 
wicklung beruht weſentlich auf einer weitgehenden 
Induſtrialiſierung, deren Geſchichte unter ſtändiger 
Beobachtung der geographiſchen Gegebenheiten dar⸗ 
geſtellt wird. Im 20. Jahrhundert tritt deutlich eine 
Gliederung in den Eberswalder Induſtrieraum mit 
vorherrſchender Metallinduſtrie, in einen weſtlichen 
Raum mit ſtarker Betonung der Holzverarbeitung und 
in einen öſtlichen Raum mit beſonders auffallender 
Industrie der Steine und Erden hervor. Erhebliche 
Pendelwanderungen der Arbeiter ſind zu verzeichnen. 
Die Wohn⸗ und Siedlungsverhältniſſe haben wie die 
ſoziale Struktur eine tiefgehende Umwandlung er⸗ 
fahren. Der Verfaſſer hat eine verſtändige Arbeit ge- 
leiſtet, die einen wertvollen Beitrag zur Kultur⸗ und 
Soziogeographie darſtellt. Sie dürfte in ihrem Auf⸗ 
bau nicht nur den Heimatforſcher intereſſieren. 
A. Burchard 


856. „Die Päſſe und Durchbruchstäler der 
Weſerkette und des Wiehengebirges.“ Ihre 
morphologiſche Entwicklung und ihre anthropo⸗ 
geographiſchen Auswirkungen von Hans Spreitzer 
(Zur Wirtſchaftsgeographie des deutſchen Weſtens, 
politiſch⸗ u. wirtſchaftsgeogr. Darſtellungen, Bd. 5; 
71 S. m. 8 Abb. u. 7 Sk.; Berlin 1939, Volk und 
Reich Verl.; RM. 2.50). Die Unterſuchung ergibt 
einen geſetzmäßigen Ausbildungsgang der Päſſe einer 
Schichtrippe. Eingeleitet wird die Entſtehung der 
Päſſe durch die Tätigkeit des fließenden Waſſers, 
wobei der Querſchnitt des Einſchnittes ſchon breit 
ausgeſtaltet wird. Bei weitergehender Entwicklung 
machen ſich die Geſteinsunterſchiede bemerkbar. 
Glaziale Abtragung und trogartige Ausweitung führt 
der Verfaſſer auf eiszeitliche Einwirkungen zurück. 
Stellenweise ift die Paßbildung bis zur Anlage von 
Durchbruchstälern gediehen. Als Ausgangslandſchaft 
gegenwärtiger Formgeſtalt wird eine tertiäre Rumpf- 
fläche angeſehen. In anthropogeographiſcher Be⸗ 
ziehung hat die Paßbildung zu einer Auflockerung der 
durch die Gebirge bewirkten Trennung geführt. Nur 
ein kleiner Teil des Gebirges (zwiſchen dem Durch⸗ 
bruch der Aue und der Hunte) wurde zum Greng- 
träger, während ſonſt die Lebensräume über den 
Kamm hinweggreifen. Die Unterſuchung iſt beachtens⸗ 
und leſenswert. A. Burchard 

857. „Wirtſchaftsſtruktur und Siedlung 
in Oſtweſtfalen (Minden — Ravensberg) 
von Dipl.⸗Volfsw. Hermann Vark (Forſchungsſtelle 
f. Siedlungs⸗ u. Wohnungsweſen an d. Univ. Münſter 


Literaturbericht Nr. 858—861 zum Geogr. Anz. 1939, Heft 19/20 453 


i. W.; Matrialien⸗Sammlung Bd. 31, 172 S. m. 
48 Tab. u. 3 Überſichten, 3 K.; Jena 1938, G. Fiſcher). 
Es handelt fich um eine wirtſchaftswiſſenſchaftliche Arbeit 
für einen Teilraum Weſtfalens, der ſeiner ganzen 
Art nach ein beſonderes wirtſchaftliches Geſicht auf⸗ 
weiſt. Die natürlichen Grundlagen als Vorausſetzungen 
der Wirtſchaft ſind nur verhältnismäßig kurz geſtreift 
worden. In dem Siedlungsgebiet „Minden⸗Ravens⸗ 
berg“ ſind gewiſſe wirtſchaftsgeographiſche Einflüſſe 
von dem ſtärkeren Ruhrgebiet her zu verſpüren, 
doch bleibt der Bezirk im Großen und Ganzen ſelbſt⸗ 
ſtändig. Der Raum wird hier nicht von Gefahren 
betroffen, „die aus einem krankhaften Siedlungskern 
heraus wirkſam werden und die ein an ſich krankes 
Siedlungsgebilde treffen, ſondern Gefahren, die ihren 
Grund haben in der mangelhaften Pflege eines an 
ſich geſunden Körpers.“ Die Geſundheit des Siedlungs⸗ 
gebietes kann mit aus dem Wachstum der Bevölkerung 
herausgeleſen werden. Den Hauptteil des Buches 
machen Unterſuchungen über entwicklungsgeſchichtliche 
Zuſammenhänge, über erwerbswirtſchaftliche Zu⸗ 
ſammenhänge und regionale Beziehungen aus. Hin⸗ 
ſichtlich der Zielſetzung ſeiner Arbeit geht der Ver⸗ 
faſſer richtig bor: er wünſcht die Neuverbindung des 
ſchaffenden deutſchen Menſchen mit dem Grund und 
Boden. Die Arbeit kann für den Geographen, der 
heimatkundlich in jenem Teil Weſtfalens arbeitet, 
ein wertvolles Hilfsmittel ſein. A. Burchard 
858. „Der Bayeriſche Wald.“ Das Waldbild 
und ſeine Wandlung in vorgeſchichtlicher Zeit von 
Forſtmeiſter W. Grimm (Mitt. d. Geogr. Geſ. in Mün⸗ 
chen, 31. Bd., 1938, 157— 74 m. 6 Abb.). Ein Forſt⸗ 
mann behandelt für den Bayeriſchen Wald die immer 
wieder anziehende Frage des Holzartenwechſels feit 
dem Ende der Eiszeit. Für die vorgeſchichtliche Zeit 
wird angeſichts des Fehlens pollenanalytiſcher Unter⸗ 
ſuchungen hauptſächlich auf Grund der Standort- 
anſprüche der einzelnen Baumarten ein Wahrſchein⸗ 
lichkeitsbild entworfen, das im weſentlichen zutreffend 
ſein dürfte. Von Intereſſe iſt dabei die Annahme 
natürlicher Lärchenſtandorte im Bayeriſchen Wald 
und die Anſicht, daß das erſte Eindringen des Menſchen 
in das Waldgebiet, beſonders im Bereich der Further 
Senke (8. Jahrhundert?) durch damals noch aus⸗ 
gedehnte Birkenbeſtände erleichtert wurde. Aus 
hiſtoriſcher Zeit wird mancherlei Belegmaterial für 
den unter menſchlichem Einfluß eingetretenen Wechſel 
vom Naturmiſchwald zu Fichtenreinbeſtänden mit all 
den daraus erwachſenen Schäden und für die Rück⸗ 
kehr zum Miſchwald beigebracht. Eine durch Ab⸗ 
bildungen erläuterte Überſicht der heutigen Beſtands⸗ 
formen wird gegeben. O. Berninger 
859. „Das Venter Tal.“ Unter Leitung von 
R. v. Klebelsberg u. Mitarbeit von ... hrsg. vom 
Deutſchen Alpenverein, Zweig Mark Bran⸗ 
denburg (96 S. m. 29 Abb.; München 1939, F. 
Bruckmann; RM. 3.50). Ein kleiner Teil der Öp- 
taler Alpen findet hier in Form einer Feſtſchrift eine 
anſprechende Darſtellung. Oskar Graf v. Schmid⸗ 
egg ſchreibt über das Felsgerüſt der Venter Berge, 
E. Ekhart über die klimatiſchen Verhältniſſe des 
Venter Tales, Robert R. v. Srbik über die Glet⸗ 
ſcher des Venter Tales, Helmut Gams über die 
Pflanzendecke der Venter Täler, Otto Steinbök 
über die Nunatak⸗FJauna der Venter Berge, und 
Otto Stolz gibt eine Geſchichtskunde von Vent und 
Rofen. Ein Eingehen auf die einzelnen Aufſätze 
müſſen wir uns ſchenken; es ſei aber zuſammen⸗ 
faſſend geſagt, daß ſie alle die in den Überſchriften 
geſtellten Aufgaben in ausgezeichneter Form löſen. 
Die Ausſtattung des Heftes mit Bildern und Skizzen 


verdient beſonders hervorgehoben zu werden. Alles 
in allem ausgezeichnete Beiträge zur Heimatkunde 
eines der ſchönſten Teile unſerer deutſchen Zentral⸗ 
alpen. A. Burchard 
Aſien 

860. „Japan und die Welt“ von Alfred Bohner 
(136 S. m. 37 Abb. u. 1 K.; Langenſalza 1938, J. 
Beltz; geb. RM. 2.—). Der ehemalige Lektor einer 
japaniſchen Vorhochſchule und Kadettenanſtalt gibt 
einen vortrefflichen Einblick in das Weſen des Kaiſer⸗ 
reiches auf den Oſtaſiatiſchen Inſeln. Er berichtet über 
die Weltanſchauung und die Geſchichte des Landes ſehr 
lebendig. Der Abſchnitt über die Natur des Inſel⸗ 
reiches iſt knapp und zuverläſſig. Den Hauptteil macht 
die Schilderung des heutigen Volkslebens aus. Der 
Bauer erzeugt heute gegen 80 09 der Hauptnahrungs⸗ 
mittel. 48 vH der Japaner leben vom Ackerbau, 
20 vH in der Induſtrie und 20 v vom Verkehr 
und Handel. Die Darſtellungen der Hauptkultur⸗ 
pflanzen Reis, Bambus, Tee und Maulbeerbaum 
ſind Muſterſtücke zum Vorleſen im Unterricht. Inter⸗ 
eſſant ſind die Ausführungen über Arbeiterſtand und 
Stadtanlagen. Die übrigen Abſchnitte über Er⸗ 
ziehungsweſen, Religion, Feiern und Feſte und die 
Außenpolitik find zuverläſſige und kurze Einführungen 
zum Verſtändnis des japaniſchen Lebens. Die Bilder 
unterſtützen den Text in anſchaulicher Weiſe. Das 
Buch wird als wichtiges Hilfsmittel des Erdkunde⸗ 
unterrichtes in Schülerbüchereien und in der Hand des 
Lehrers gute Dienſte leiſten. Auch als Geſchenkwerk 
kann es warm empfohlen werden. H. Ouvrier 


Afrika 


861. „Ergebniſſe der Internationalen Pflan⸗ 
zengeographiſchen Exkurſion durch Marokko 
und Weſtalgerien 1936“. Redig. von E. Rübel 
und W. Lüdi. (Veröffentlichgn d. Geobot. Inſt. 
Rübel in Zürich, H. 14, 258 S. m. 18 T. u. 1 K. i. 
Anh.; Bern 1939, H. Huber; RM. 7.50). Die Inter⸗ 
nationalen Pflanzengeographiſchen Exkurſionen (J PE.) 
die die Züricher Prof. Schröter, Brockmann⸗ 
Jeroſch und Rübel, die Kuratoren des weltberühmten 
„Geobotaniſchen Inſtitutes Rübel“, ins Leben ge⸗ 
rufen haben, erſtreben ein gegenſeitiges Verſtehen der 
Pflanzengeographen und Soziologen der verſchie⸗ 
denen Länder und eine Vereinheitlichung der geo⸗ 
botaniſchen Unterſuchungsmethoden. Aus der ge⸗ 
meinſamen Arbeit ſind ſchon zahlreiche wertvolle Ver⸗ 
öffentlichungen, darunter eine erſte einheitgebende 
Arbeit „Die Buchenwälder Europas“ und eine aus⸗ 
gezeichnete Vegetationskarte der Erde von Brockmann 
(als Wandkarte herausgegeben von Prof. Dr. Haack) 
erſchienen. Die vorliegenden Ergebniſſe der letzten 
IPE. bringen eine allgemeine Überſicht über die 
Vegetation Marokkos, die Höhenſtufen im Atlas und 
die Beziehungen zwiſchen Klima, Bewuchs und 
Boden. Auf die Korkeichenwälder (Quercus suber) 
im Nordweſten folgen landeinwärts Olbaum und 
Zwergpalme, Ziziphus- und Acacia gummifera-Bufch 
in der Ebene und dann Steppe von Stipa-Arten und 
Salzmelden. Von beſonderem Intereſſe iſt die 
pflanzengeſellſchaftliche Gürtelung im Atlas: 1. Ol⸗ 
baum⸗Ziziphus⸗Buſch, 2. phöniziſcher Wacholder (Juni⸗ 
perus Phoenicea) und 3. Korkeichenwald, halbtrok⸗ 
kene (ſemiaride) Geſellſchaften; 4. Steineichenwald 
bis 2900 m, halbfeuchte (ſemihumide) Geſellſchaft; 
5. Zedernwald mit laubwechſelnden Eichen und 
Wacholder (Juniperus thurifera) bis 3000 m, feuchte 
(humide) Geſellſchaft. Auf der Oſtſeite des Atlas 
liegen ausgeſprochene Steppen ariden Charakters. — 
Beigegeben iſt dem Buch eine wertvolle pflanzen⸗ 
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geographiſche Karte von Marokko 1:1500000 von 
L. Emberger (Montpellier). E. Kaiſer 


862. „Zu den Palmen Libyens.“ 10000 Kilo⸗ 
meter durch Italien und Afrika von Max Geiſen⸗ 
henner (112 ©. m. 48 Abb.; München 1938, Knorr u. 
Hirth; geb. RM. 7.80). Der Verfaſſer, ein bekannter 
Reiſeſchriftſteller, benutzt die Zeit des Führerbeſuches 
in Italien, um im ſchnellen Reiſewagen durch Italien, 
Sizilien und Libyen zu fahren. In ſeiner Begleitung 
befinden ſich hervorragende Lichtbildner, die auch die 
Beiträge, alle als Farbaufnahmen, zu dem Text ge⸗ 
ſtaltet haben. Allen Bildern ſind die phototechniſchen 
Angaben beigefügt, und E. Bauer hat einen Abſchnitt 
über „Photographiſche Erfahrungen in Italien und 
Afrika“ beigeſteuert. Die Begeiſterung des Fahrt- 
erlebniſſes und die tiefe Ergriffenheit über das Ge- 
ſehene, das aus jeder Seite des Buches ſpricht, packt 
auch den Leſer. Und in Verbindung damit ſind die 
Bilder eine Höchſtleiſtung des Farbendruckes! Sie alle 
bannen den Beſchauer, einerlei ob es ſich um Städte⸗ 
bilder, Künſtlerwerke, Ausſchnitte aus dem Volfs- 
leben, Landſchaftsbilder u. a. handelt. Text und Bilder 
geben in ihrem Zuſammenwirken ein filmartiges Ge⸗ 
mälde, an dem man ſeine helle Freude haben muß. 
Die Gliederung ſieht ſo aus: Schönes Italien, von 
Genua nach Rom (S. 7—17), Römiſche Jeſttage 
(S. 8—27), Durch Kalabrien nach Meſſina (S. 27—38), 
von Taormina nach Syrakus (S. 38—48), Meeres- 
fahrt und Zauberland Afrika (S. 48—109). 

Fr. Knieriem 


Amerika 


863. Chile auf der Schwelle der neuen Zeit“ 
von Wilhelm Mann (353 S. mit Abb.; Santiago 1938, 
Univerſidad de Chile [Berlin, D. Reimer]; RM. 5.—). 
Ein umfangreiches Buch über das neue Chile legt uns 
der Verfaſſer vor, als deutſche Ausgabe feines 1935/36 
erſchienenen ſpaniſchen Werkes „Chile luchando por 
nuevas formas de vida“ (d. h. Chile im Kampf um 
neue Lebensformen). Man merkt es dem Buche an, 
daß es zunächſt für Chilenen geſchrieben war, denn es 
iſt nach des Referenten Anſicht reichlich optimiſtiſch 
eingeſtellt. Der Geograph, der es etwa als Infor⸗ 
mationgquelle benutzen will, kommt ſehr zu kurz, denn 
von den 334 Seiten find ganze acht (S. 3—10) dem 
Lande ſelbſt und 12 Seiten der Bevölkerung gewidmet. 
In der Hauptſache iſt das Buch ſoziologiſch, wirtſchafts⸗ 
politiſch und äſthetiſch orientiert, die Kunſtbetrachtung 
nimmt einen breiten Raum ein (56 S.), und ein⸗ 
gehend wird auch das Unterrichtsweſen auf 46 Seiten 
behandelt. Der Inhalt zerfällt in überaus zahlreiche 
Kapitel und Unterabteilungen, die Hauptabſchnitte 
ſind folgende: Lebensraum; Raſſengefüge; Soziale 
Umſchichtung; Politiſche Entwicklung; Neue Geſell⸗ 
ſchaftsordnung; Soziale Fürſorge; Frau und Familie; 
Recht; Offenkliche Geſundheitspflege; Fortſchritte in 
der Ausſtattung des Landes; Wirtschaftlicher Nationa- 
lismus; Fortſchritte der Planwirtſchaft; Ausdehnung 
der wirtſchaftlichen Erzeugung; Grundzüge des 
künſtleriſchen Schaffens; Dichtung; Bildende Künſte; 
Wiſſenſchaft; Grundlinien der chileniſchen Pädagogik; 
Zweige und Stufen des Schulweſens; Geſamtbewer⸗ 
tung. — Es ift natürlich ganz und gar unmöglich, auf 
dieſe Unſumme von Betrachtungen über alles Mögliche 
hier näher einzugehen. Die Lektüre wird oft erſchwert 
durch einen ſchwülſtigen Stil, wie z. B. S. 194: Denn 
wenn wirklich ein Richtungswechſel der wirtſchaft⸗ 
lichen Betätigung die Kräftigung der dieſer Tätigkeits⸗ 
weiſe entſprechenden Weſenseigenſchaften innerhalb 
der betreffenden Gemeinſchaft nach ſich zieht...“ — 
das kann man beim beſten Willen beim Leſen nicht er⸗ 
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faſſen. In dem Kapitel „Soziale Umſchichtung“ iſt 
dem Referenten aufgefallen, daß die typiſche traditio⸗ 
nelle Ständeeinteilung in Chile: „Gento“, „Medio 
Pelo“, „Roto“ überhaupt nicht erwähnt wird; es wird 
auch mit keinem Worte die Indolenz, Trägheit und der 
Schmutz getadelt, die die Klaſſe der Rotos von jeher 
ausgezeichnet hat, der an Fortſchritt, Bildung und 
Aufitieg überhaupt nichts gelegen iſt. Hier vermißt 
man eine kritiſche Einſtellung des Verfaſſers. Man 
muß dazu aber auch die S. 278 erwähnte Feſtſtellung 
einer chileniſchen Soziologin heranziehen, daß 1934 
von 800000 ſchulpflichtigen Kindern 200000, alſo ein 
Viertel, keine Schule beſuchten! Auf Analphabeten 
der über 7 Jahre alten Bevölkerung entfallen noch 
immer 25,2 v. H. In Ermangelung eines brauch⸗ 
baren landeskundlichen Teiles würde Referent als 
für den Geographielehrer in Betracht kommendes 
Kapitel nur das über die Wirtſchaft empfehlen 
(S. 14294), wo man viel Wiſſenswertes, das ſonſt 
wohl ſchwer geboten wird, finden kann. Daß Chile in 
ſehr bedeutendem Umfange eine Domäne nord⸗ 
amerikaniſcher Ausbeutung ift, wird allerdings nur 
ſchamhaft zugegeben. 1,2 Milliarden Dollar fremdes 
Kapital arbeitet in Chile — eine ungeheure Summe 
im Vergleich zu der eigenen wirtſchaftlichen Kapazität, 
davon entfallen allein auf US A.⸗Unternehmen 
700 Millionen Dollar. „Kein anderes Land ift im 
Verhältnis zu feiner Bodenfläche und Bewohnerzahl 
in dem Maße wie Chile durch nordamerikaniſche 
Unternehmungen entwickelt worden“, ſagte der dortige 
nordamerikaniſche Botſchafter 1935 (S. 160) — wo⸗ 
bei „entwickelt“ ein hübſcher Euphemismus für aus⸗ 
gebeuter“ it. Zum Schluſſe noch eine Bemerkung: 
bei einem ſolchen doch im Grunde propagandiſtiſchen 
Werke hätte mehr Sorgfalt auf die Ausführung der 
Autotypien gelegt werden müſſen, deren ſchlechte Re⸗ 
produktion mit groben Raſtern und unanſehnlich 
grauer Farbe nicht geeignet iſt, einen Beweis zu er⸗ 
bringen von modernem Fortſchritt wenigſtens im 
graphiſchen Gewerbe — ſo etwas hatte man vor 
50 Jahren im Buchdruck. Trotz dieſer Ausſtellungen 
ſachlicher Natur ſoll aber ohne weiteres anerkannt 
werden, daß der Verfaſſer ſein Ziel, einen Überblick 
über die heutigen Zuſtände in Chile und über die Be⸗ 
ſtrebungen, die die chileniſche Mentalität beherrſchen, 
zu geben, erreicht hat. Man gewinnt immer wieder 
den Eindruck, daß ſich das Land in einem unfertigen 
Übergangszuſtande befindet; der Verf. hat allerdings 
unterlaſſen, es einmal unumwunden auszuſprechen, 
daß die heutige Republik Chile eine deutlich mar⸗ 
ziſtiſch⸗kommuniſtiſche Färbung zeigt — daß kann 
man nur zwiſchen den Zeilen leſen. F. Kühn 
864. „Argentinien.“ 400 Jahre Geſchichte und 
Entwicklung von Ricardo Levene (124 S. 1 Abb.; 
Eſſen 1939, Eſſener Verl.⸗Anſt.; geb. RM. 5.—). 
Das vorwiegend geſchichtskundliche Werk des be⸗ 
kannten argentiniſchen Geſchichtsforſchers Ricardo 
Levene ſchildert in knapper Form die 400jährige 
ſtaatliche Entwicklung feines Heimatlandes Argentinien 
von der Entdeckung bis zur Gegenwart. Einleitend 
ſteht ein kurzer Überblick über den geographiſchen 
Charakter, den nationalen Geiſt und die geſchichtliche 
Entwicklung des Landes. Hierauf gibt — auf den 
für den Werdegang dieſer Nation hier beſonders 
einflußreich geweſenen geographiſchen Grundlagen 
aufbauend — der Verfaſſer unter glücklichem Verzicht 
auf die ermüdenden und verwirrenden Einzelheiten 
früherer argentiniſcher Werke in großen Zügen ein 
klares Bild der wechſel⸗ und leidvollen, aber immer 
ruhmreichen Geſchichte der jungen, raſtlos auf⸗ 
ſtrebenden Nation. Ausführungen über die koloni⸗ 
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fatoriſche Tätigkeit und Beſiedlung, über die Ent⸗ 
ſaltung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe und des 
geiſtigen und kulturellen Lebens wie über die ſoziale 
Geſtaltung innerhalb der einzelnen Entwicklungs⸗ 
abſchnitte vervollſtändigen — für den Geographen 
jedoch leider zu knapp gefaßt — jeweils nach ihrer 
Vordringlichkeit und ihrer erreichten Entwicklungs⸗ 
ſtufe den politiſch⸗geſchichlichen Werdegang des Landes. 
Ein zuſammenfaſſendes Bild über das heutige Argen⸗ 
tinien, das in den letzten Jahrzehnten dank kluger 
Staatsführung und geſchickter Diplomatie in ſtändigem 
Aufwärtsſtreben und raſchem Fortſchreiten eine füh⸗ 
rende Stellung unter den amerikaniſchen Staaten 
gewonnen hat und, durch ſeine wirtſchaftspolitiſche 
Bedeutung unterſtützt, zugleich immer einflußreicher 
in der Weltpolitik hervorgetreten iſt, beſchließt das 
anſprechende Werk. Eine Karte der „Republica 
Argentina“ und die wertvollere des „Vizekönigreichs 
Rio de La Plata und feiner Intendencias“ erleichtern 
dem Leſer dieſes für weitere Kreiſe geſchriebenen 
Buches die Orientierung. J. Richter 


B. NEUE WERKE 


865. „Pripet⸗Poleſſie.“ Das Bild einer 
polniſchen Oſtraumlandſchaft von Martin Bürgener 
(Peterm. Geogr. Mitt., Erg.⸗H. Nr. 237, 135 S., 
5. K., 40 Abb., 8 Sk. u. Kurvenbilder i. Text; Gotha 
1939, J. Perthes; RM. 20.—). 

866. „Der Hamburger Hafen.“ Ein Bild⸗ 
werk d. Landesbildſtelle Hanſa, Hamburg. (Leica⸗ 
Aufnahmen: W. Beutler u. D. Hermann; Vorw.: 
Gauleiter u. Reichsſtatthalter Karl Kaufmann; Text: 
Dr. Ernſt Schrewe; Hamburg 1939, G. Töpfer; 
RM. 3.50). 

867. „Erdkunde“ von Heinrich Fiſcher — 
Michael Geiſtbeck. Hrsg. v. Richard Bitterling 
u. Theodor Otto (T. 6: Die Erde als Lebens⸗ 
raum von Ludwig Simon, 189 S. m. 174 Bildern 
u. K.⸗Sk., 7 Kunſtdr.⸗Taf.; Bamberg 1939, Buchners 
Verl.; München 1939, R. Oldenbourg; RM. 3.—). 

868. „Heimat und Welt.“ Teubners erdkundl. 
Unterrichtswerk für höhere Schulen. In Neubear⸗ 
beitg. hrsg. v. Dr. Robert Fox u. Kurt Griep, Ober⸗ 
ſtud.⸗Dir., Bd. 5. Das Deutſche Volk u. f. Siedlungs⸗ 
raum in Mitteleuropa (89 S. m. 130 Abb. u. Skizzen 
ſowie 8 Taf.; Leipzig u. Berlin 1939, Teubner; 
RM. 3.—). 

669. „Der Schneefall in Heſſen in den 
Jahren 1901—1930” von Georg Greim 
(Deutſches Reich, Reichsamt f. Wetterdienſt, Wiſſen⸗ 
ſchaftl. Abhandlungen, Bd. 5, Nr. 8, 26 S. m. Abb.; 
Berlin 1939, J. Springer in Komm.; RM. 2.50). 

870. „Die Erde als Lebensraum! von 
Prof. Dr. Emil Hinrichs, Stud.⸗Rat Dr. Richard 
Pfalz u. Stud.⸗Aſſ. Dr. Lothar Döring. (Erdkunde⸗ 
buch für höhere Schulen, hrsg. v. Dr. Emil Hinrichs, 
T. 6. 179 S. m. Abb.; Frankfurt a. M. 1939, Dieſter⸗ 
weg; RM. 2.70). 

871. „Volkskundliche Bibliographie.“ 
Im Auftr. d. Verbandes Dt. Vereine f. Volkskunde 
begonnen v. Eduard Hoffmann⸗Kraher, 
weitergeführt von Paul Geiger (Ig. 17/18 11933 
u. 1934] XL, 66 S.; Berlin 1939, W. de Gruyter; 
AM. 33.—). 

872. „Geopolitik als Unterricht in der 
Schulerd kunde“ von Walther Jantzen. (Schriften 
zur Geopolitik, H. 15, 46 S.; Heidelberg 1939, Vo⸗ 
winckel; RM. —.90). 

873. „Beiträge zur Wirtſchafts⸗ und 
Verkehrsgeographie Polens! von Herbert 
Knothe u. a. Jahresbericht für das Jahr 1938 (Veröff. 
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d. Schlef. Gef. f. Erdkunde E. V. u. d. Geogr. Inſt. 
d. Univ. Breslau, H. 29, 115 S. m. 9 Abb. u. 3 K.; 
Breslau 1939, Priebatſch's Buchhdlg.; RM. 6.—). 

874. „Die Nordfrieſiſchen Inſeln.“ Die 
Entwicklung ihrer Landſchaft und die Geſchichte ihres 
Volkstums von Henry Koehn. Mit Beiträgen von 
Dr. med. Carl Häberlin, Dr. Julius Tedſen 
u. Landger.⸗Dir. Georg Werne cke (213 S., 75 Bl. 
Abb.; Hamburg 1939, Friederichſen, de Gruyter 
U. Co.; RM. 12.—). 

875. „Geographiſches Jahrbuch.“ Begr. 
1866 durch E. Behm. Fortgeſ. durch Hermann 
Wagner. Unter Mitarb. v. zahlr. Fachgenoſſen hrsg. 
von Ludwig Meding (Bd. 54, Halbbd. 1, 387 S.; 
Gotha 1939, J. Perthes; RM. 21.—). 

876. „Erdgeſchichte und Bau des Sudeten⸗ 
landes“ von Prof. Dr. Bruno Müller (Deutſcher 
Boden, Bd. 9. 154 S., 62 Abb. u. 1 Uberſ.⸗K.; 
Berlin 1939, Gebr. Borntraeger; geb. RM. 4.80). 

877. „Wald und Siedlung im vorgeſchicht- 
lichen Mitteleuropa.“ Unter beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der Jüngeren Steinzeit von Dr. Helmuth 
Nietſch (Mannus⸗Bücherei, Bd. 64, 261 S. m. 140 
Abb. im Text u. auf 1 Ausſchlagtaf.; Leipzig 1939, 
C. Kabitzſch; RM. 22.50). 

878. „Deutſche Flüſſe, deutſche Lebens⸗ 
adern“ von Hans Pflug (163 S., 112 Abb., 175 
Bilder u. 1 Überſ.⸗K.; Berlin 1939, Deutſche Buch⸗ 
gemeinſchaft; geb. RM. 4.70). 

879. „Slowakei.“ Auf Grund v. Stielers Hand- 
Atlas. 1: 500000 (Perthes⸗Karten. 93,5 x43 cm, 
Farbendr.; Gotha 1939, J. Perthes; RM. 2.70). 

880. „Das Mittelmeerreich.“ Italiens Weg 
in die Zukunft von Erich Stock (263 S., 2 K., 8 Bl. 
Abb.; Berlin 1939, F. A. Herbig; geb. RM. 5.80). 

881. „Methodiſcher Schulatlas“ von Emil 
von Sydow — Hermann Wagner. Bearb. v. Her⸗ 
mann Haack u. Hermann Lautenſach (21. Aufl.; 
67 Haupt⸗ u. 232 Nebent. nebſt Namenverz. XVI S., 
62 Doppelbl.; 41 S.; Gotha 1939, J. Perthes; geb. 
RM. 10.60; Namenverz. RM. 1.40). 


** 


C. AUS ZEITSCHRIFTEN, 
SONDERDRUCKE, DISSERTATIONEN 


882. „Die Entwicklung der Bevölkerung 
Bulgariens in der letzten Zeit“ von 
9. Barten (Zeitſchr. f. Geopolitik 16 [1939] 5, 
343.—53). 

883. Das Burgenland.“ Seine geopolitiſche 
Lage und wirtſchaftliche Bedeutung von Fritz Bo do 
(Erzieher im Donauland 1 [1939] 11, 5—13 m. 4 Sk.) 

884. „Der arktiſche Lebensraum.“ Ein 
Unterrichtsbeiſpiel aus dem erdkundlichen Stoff der 
6. Klaſſe der Oberſchule von Dr. Heinrich Eggeling 
(Der Erzieher in d. Bayer. Oſtmark [1939] 12, 
266—70). 

885. Pendelwanderung und kulturgeo⸗ 
graphiſche Raumbildung im Rhein-Main- 
Gebiet“ von Dr. habil. Wolfgang Hartke (Peterm. 
Geogr. Mitt. 85 [1939] 6, 185—90, 2 K.). 

886. „Polen — Danzig.“ Eine Handreichung 
für den Unterricht von Joſeph Hartmann (Päd⸗ 
agogiſcher Umbruch 7 [1939] 11, 243.52 m. 3 Abb. 
u. b Sk 


Se 

887. „Das Meßtiſchblatt in der Volks- 
ihule” von F. Klappenbach (Der Erzieher im 
Gau Oberdonau 1 [1939] 11, 166 f.). 

888. Der Einfluß der Binnenſchiffahrt 
auf die Geſtaltung des deutſchenLebens⸗ 
und Wirtſchaftsraumes“ von Bruno Kuske 


456 


— 


(Raumforſchung und Raumordnung 3 [1939] 4/5, 
18389). 

889. „Die heimatliche Sammlung einer 
Volksſchule und ihre Auswertung für die 
Erziehung“ von Otto Lemke (Der Deutſche Er⸗ 
zieher 4 [1939] 13/14, 50113). 

890. Die natürlichen Grundlagen der 
deutſchen Verkehrswirtſchaft“ von Otto 


Moſt (Raumforſchung u. Raumordnung 3 [1939] 4/5, | 


150—59). 

891. „Plaggenböden.“ Beiträge zu ihrer 
Genetik und Typologie von Georg Niemeier und 
Willi Taſchenmacher (Weſtfäliſche Forſchungen, 2. Bd. 
[1939] 1, 29—64 m. 1 K., 2 Abb.). 


ASTRONOMISCHE MONATSECKE 
von HANS KLAUDER 
NOVEMBER 139 
1. Die Sonne 
Am 1. bzw. 15. und 30. November um O! WZ. be- 
trägt die Länge der Sonne in der Ekliptik: 217° 39,2“, 
231° 42,6', 246° 51,0“; die Deklination ö: — 14° 4,2, 


— 18° 11,9“, — 21° 27,7; die Zeitgleichung z: — 16m | 


19,68, — 15m 32,68, — 11m 43,65; die Sternzeit ©: 2h 
37,5, 3b 32, m, 4b 31 m und der ſcheinbare Durch⸗ 
meſſer: 32“ 17,5”, 32 24,1”, 32, 29,9”. Die Mittags- 
höhe der Sonne hat folgende Werte (für p = 50°): 
25¾6 am 1., 21¾ am 15. und 18½ am 30. No- 
vember. 

2. Der Mond 


Letztes Viertel am 4. um 13 12m WZ. im Krebs 


(ô = + 124% 

Neumond am 11. um Tr 54m WZ. i. 
(6 = — 15/0) 

Erſtes Viertel am 18. um 23 21 WZ. im Stein- 
bock (ô = — 85°) 

Vollmond am 26. um 21u 54m WB. im Stier (ô = 
. EN 
Der Mond befindet ſich 

in Erdnähe am 7. um 21r WZ. (ſcheinbarer Durch⸗ 
meſſer 32“ 36,6“) 

in Erdferne am 19. um 1% WZ. (ſcheinbarer Durch⸗ 
meſſer 29“ 36,2“) 

im aufſteigenden Knoten am 10. um Ob WZ., 

im abſteigenden Knoten am 24. um 6 WZ. 


3. Die Planeten 
Merkur erreicht am 8. die größte öſtliche Elongation 
(Sonnenabſtand 23°), am 28. die untere Konjunktion 
mit der Sonne. Zur Zeit der Elongation geht er 
Stunde nach der Sonne unter und dürfte daher 
während des größten Teiles des Monats unſichtbar 
ſein. Die Sichtbarkeitsdauer der Venus als Abend⸗ 
ſtern nimmt zu von ½ bis 1 Stunden. Auch 
Mars iſt immer noch am Abendhimmel zu finden 
bis 23½ b. Infolge des zunehmend früheren Sonnen- 
untergangs nimmt ſeine Sichtbarkeit alſo zu. Des⸗ 
gleichen ſind Jupiter und Saturn abends zu beobachten, 
Jupiter bis 3¼ bzw. 1, Saturn fogar bis morgens 
5% n bzw. 3/8. 
4. Der Fixſternhimmel 
Um die Monatsmitte kulminieren bei Nachtzeit: 
Scheat im Pegaſus .. um 19% u in 68° Höhe 
Markab im Pegafus. . . . IE, 55° 


d. Waage 


7. 


Literaturbericht Nr. 889—895 zum Geogr. Anz. 1939, Heft 19/20 — Aſtronomiſche Monatsecke 


| 892. „Der Großdeutſche Raum.“ Vorſchläge 
zur unterrichtlichen Behandlung von Walter Neme 
(Politiſche Erziehung: Die höhere Schule 17 [1939] 
10, 25558). 

893. „Heimatliche Unterrichtsfilme und 
Lichtbildreihen“ von Richard Sprockhoff (Der 
Deutſche Erzieher 4 [1939] 13/14, 522—30). 

894. „Zur Bodenüberſichtskarte von 
Weſtfalen“ von Willi Taſchenmacher (Weſtfäliſche 
Forſchungen Bd. 2 [1939] 1, 65—73, 1 K.). 

895. „Mitteilungsblatt der Deutſchen 
Geſellſchaft für Völkerkunde“ hrsg. vom 
Vorſtand, Prof. Dr. Franz Termer (Nr. 9, 71 S. 
m. Abb., 2 Taf.; Leipzig 1939, Harraſſowitz; RM. 3.—). 


Sirrah i. d. Andromeda . um 20m in 69° Höhe 
Algenib im Pegaſus . 2 „ 55 „ 
| Mirah i. d. Andromeda... „ 21¼ „75 „ 
Alamak i. d. Andromeda... „ 22 „ 82° „ 
| Hamal im Widder. . „ 22¾ „68° „ 
Mira im Walfiſch „ 
Algol im Perſeus s PS GR 
die Plejaden im Stier i e 
Bellatrix im Orion „ „ 
s im Orion (Jakobſtab) . „ 2½ „ 399 „ 
die Präſepe im Krebs De e eee 


(Zeitangaben in wahrer Ortszeit, p = 50°). Algol⸗ 
minima: am 14. um 4,2», am 17. um 1,0%, am 19. 
um 21,8: und am 22. November um 18,6 Mg. 


Sternkataloge. — Die Ergebniſſe von Beobach⸗ 
tungen von Sternörtern werden ſyſtematiſch geordnet 
in Sternverzeichniſſen oder Sternkatalogen nieder⸗ 
gelegt. Je nachdem ob Fundamentalbeobachtungen 
höchſter Genauigkeit zugrunde liegen oder die Stern⸗ 
örter nur genähert angegeben werden, ſpricht man 
von Fundamentalkatalogen und Durchmuſterungs⸗ 
katalogen. Während die erſteren naturgemäß nur 
relativ wenig Sterne umfaſſen, enthalten die der 
zweiten Art zum Teil ein ſehr umfangreiches Material. 
So ſind in der ſogenannten Bonner Durchmuſterung 
die Orter von über 300000 Sternen des Nord⸗ 
himmels bis zu gm und ſchwächer zuſammengeſtellt, 
bezogen auf den Anfang des Jahres 1855. Dieſe 
Angabe der „Epoche“ iſt notwendig, da ſich ja die 
Sternkoordinaten wegen der Präzeſſion ſtändig ändern. 

Der älteſte Sternkatalog, den wir kennen, findet 
ſich im Almageſt des Ptolemäus, er enthält die 
Längen und Breiten von 1025 Sternen. Weitere 
wichtige ältere Kataloge ſtammen von dem Tataren⸗ 
fürſten Ulugh Beg in Samarkand, dem Landgrafen 
Wilhelm von Heſſen und von Tycho Brahe. Der 
erſte mit Hilfe des Fernrohrs hergeſtellte Katalog 
iſt von dem Engländer Flamſteed verfaßt worden. 

Seit dem Anfang des vorigen Jahrhunderts ſind 
dann zahlreiche Sternkataloge veröffentlicht worden, 
ihre Zahl beläuft ſich auf mehrere hundert. Neben 
Fundamentkatalogen und Durchmuſterungen beſitzen 
wir heute auch Kataloge, die nach ſpeziellen Geſichts⸗ 
punkten aufgeſtellt worden ſind. So gibt es ſolche 
von Doppelſternen, Zodiakalſternen, Eigenbewegungen, 
Sternhaufen und Nebeln und anderen Himmels⸗ 
objekten. Ihr Wert beruht vor allem darauf, daß 
in ihnen das Ausgangsmaterial für zahlreiche ſtellar⸗ 
aſtronomiſche, aber auch für aſtrophyſikaliſche Unter- 
ſuchungen geſammelt iſt. 


Herausgeber: Prof. Dr. A. Burchard, Jena, und Prof. Dr. H. Haack, Got 
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GEOGRAPHISCHER ANZEIGER 40. JAHRGANG 1939, TAFEL 48 


ZUM AUFSATZ VON R. HUGERSHOFF: 
METHODEN DER KOLONIALTOPOGRAPHIE 


Abb. 9. Zwei Konvergentprojektoren 
(Aeroprojeklor Multiplex) 


Abb. 10. Universalauswertemaschine Stereoplanigraph 
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GEOGRAFPHISCHER ANZEIGER 40. JAHRGANG 1939, TAFEL 49 


ZUM AUFSATZ VON R. HUGERSHOFF: 
METHODEN DER KOLONIALTOPOGRAPHIE 


Abb. 7. Gesteinsgänge und Klüfte in Transvaal 


Abb. 6. Mangrovewald in Neuguinea 


(Aufnahme Nederlandsch Nieuw Guinea Petroleum Maatschappij) 
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Soeben ist erschienen: 


| DEUTSCHLAND, PHYSISCH 


Maßstab 1:750000 / Erweiterte Ausgabe 


Die Karte ist in dieser neuen Ausgabe, die noch über die deutsch-russische Interessengrenze im Osten hinaus- 
reicht, 210x248 cm groß. Man kann sie wohl mit Fug und Recht als eine Riesenausgabe bezeichnen, die 
ein wundervolles, einprägsames Bild des neuen Großdeutschen Reiches bringt. Trotz der erheblichen Er- 
weiterung ist von jeder Preiserhöhung Abstand genommen worden. Es ist damit auch für Schulen mit ge- 
er nagen Etats die Möglichkeit geschaffen, ein hervorragendes Werk der Schulkartographie, das gleichzeitig ein 
Schmuckstück in ästhetischer Beziehung darstellt, zu erwerben. Die Karte wird je nach Wunsch mit oder 
ohne rote Grenzen geliefert (fegt tehende Grenzen in rot, ebenso Interessengrenze; für spätere Eintragung 


der Grenze Reich Reste taat Polen wird auf Wunsch unberechnet eine Pause geliefert). 


Preis aufgezogen auf Stoff mit Stäben RM. 45.— 
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C-11-309 
NEUERSCHEINUNGEN 


Außer der umstehend angezeigten erweiterten Ausgabe der 


Deutschlandkarte sind erschienen bezw. erscheinen in Kürze: 


Der Feldzug ın Polen 1939. Bearbeitet von Oberst Ossmann und Dr. Bert- 
hold Carlberg. Maßstab 1:600000, Größe 125x190 cm. Preis aufgezogen auf Stoff mit 
Stäben RM. 18.—, unaufgezogen RM. 12.—. 


Diese von einem hervorragenden Sachkenner bearbeitete vielfarbige Karte, die zur Erzielung größter 
Anschaulichkeit zum Teil neuartige Methoden anwendet, wird sich rasch einen sehr großen Abnehmerkreis sichern, 


Der Nordseeraum. Maßstab 1:1500000, Größe 95x125 cm. Die Karte um- 
schließt Irland im Westen und die schwedische Westküste im Osten. Sie reicht von Dijon 
im Süden bis zu den Shetlard-Inseln im Norden. Sie ist auf der Grundlage von Stielers 
Handatlas zusammengestellt und reich beschriftet. Achtfarbiger Druck. Preis aufgezogen 
auf Stoff mit Stäben RM. 10.—, unaufgezogen RM. 4.—. 


Die Karte ist hervorragend als Aushangkarte zur Verfolgung der militärischen Ereignisse geeignet. 
Ihr Ausschnitt ergibi ein außergewöhnliches, schönes und wirksames geopolitisches Bild. 


Die Neuordnung im Osten. Maßstab 1:1000000, Größe 85x100 em. Die 
Karte ist auf der Grundlage von Stielers Handatlas bearbeitet, reich beschriftet und 
trotzdem sehr übersichtlich. Sie bringt die Vor- und Nachkriegsgrenzen in Mattdruck, 
daneben in kräftigem Druck die deutsch-russische Interessengrenze. Preis aufgezogen auf 


Stoff mit Stäben RM. 9.—, unaufgezogen RM. 3.—. 


Taschenatlas der ganzen Welt. Neuauflage 1940. Erweiterte Aus- 
gabe. Der in vielen Hunderttausend Exemplaren verbreitete, in Kupferstich hergestellte 
Atlas stellt in seiner Neuausgabe gleichsam eine Vereinigung des bisherigen Taschenatlas 
der ganzen Welt mit dem bisherigen Taschenatlas vom Deutschen Reich dar. Zu den bis- 
herigen Karten des Weltatlas ist eine einheitliche Darstellung des Großdeutschen Reiches 
in 1:1500000 getreten, die auch noch das Gebiet des Generalgouvernements Polen bis 
zur Interessengrenze umfasst. Neben den 44 (bisher 24 Karten) steht ein begleitender 
Text von mehr als 100 Seiten. Preis in Ganzleinen RM. 4.25. 
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